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    Für all jene, die noch an Wunder glauben können.

  


  


  


  
    


    


    


    Niemand sucht sich aus, in wen er oder sie sich verliebt, es passiert einfach.


    


    Und wenn es soweit ist, dann muss Mann oder Frau damit leben, damit umgehen und das Beste draus machen.


    


    Egal, wie die andere Person empfindet.

  


  


  


  
    Prolog


    


    Das wunderbarste Märchen ist das Leben selbst.


    (Hans Christian Andersen)
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    Der Hubschrauber des Lokalfernsehens kreist über einer Unfallstelle. Eine weiße Mercedes C-Klasse, luxuriöse Ausstattung, glänzende Felgen, mit Panoramadach und Kühlerfigur steckt mit der ehrwürdigen Schnauze im Graben der Autobahnausfahrt. Man sieht Qualm aus den zertrümmerten Fenstern und den mit Gewalt aufgebrochenen Türen aufsteigen. Die Airbags hängen weiß und schlaff im Cockpit, die Sicherheitsgurte mussten mit speziellen Geräten durchtrennt werden, um die Beifahrerin aus dem Innenraum zu befreien.


    Ein kleiner, blauer Golf 4, kaum sehenswert, versperrt die Straße in Fahrtrichtung. Wegen des fehlenden ABS' hat er bei dem Versuch auszuweichen zwei dicke schwarze Striche auf den Asphalt gemalt. In seinem Heck klafft ein großes, fast waagerechtes Loch. Die Insassen stehen einige Meter weit entfernt völlig unter Schock und lassen sich von Einsatzkräften untersuchen. Ein Kind ist auch dabei.


    Eines von zwei Motorrädern liegt achtlos weggeworfen zwischen dem Golf und der C-Klasse. Es hat mehr Ähnlichkeit mit einer zusammengepressten Dose Katzenfutter als mit einer schnittigen Suzuki GSXR 750. Nur die blau-weißen Plastikteile und etwas von der roten Schrift flattern im Wind über die Straße und erinnern an den vergangenen Glanz des Sportlers.


    Das zweite Motorrad liegt völlig unbeschädigt am linken Fahrbahnrand. Voll automatisiert hat der Besitzer seine BMW HP2 Enduro hingelegt, seinen Helm fallen gelassen und ist über die Fahrbahn getorkelt. Er steht nun neben der C-Klasse und drückt eine weitere Person an seine Brust. Diese zweite Person hat ebenfalls Motorradschutzkleidung an, wobei der Helm einige Meter weiter rechts auf dem Grünstreifen liegt. Die Frau lässt sich komplett in die Arme des Mannes sinken und drückt ihn mit den eigenen an sich. Ihre dunkelroten Locken wehen im kalten Wind.


    Diese Beiden bilden das Zentrum der Szene. Von ihnen ausgehend bildet sich ein Kreis aus zerstörten Fahrzeugen, verletzten Menschen und Einsatzkräften. Polizei mit Blaulicht ist gerade dabei, die Ausfahrt abzusperren, während ein Helikopter vom Deutschen Roten Kreuz einen Schwerverletzten abtransportiert.


    Der Fernsehhubschrauber dreht eine weitere Runde über der Unfallstelle. Ein Kameramann versucht, die Szene aus allen Blickwinkeln einzufangen, während der Reporter die Funksprüche der Notrufzentralen abhört und seine Erkenntnisse an sein Publikum in den Wohnzimmern Deutschlands weiter gibt.

    „Wie ich gerade mitbekomme, gibt es eine schwerverletzte Frau, sie musste mit schwerem Gerät aus der C-Klasse geschnitten werden.“ Der Reporter muss laut gegen den Lärm des Hubschraubers ansprechen. „Trotz des großen Unglücks sehen Sie hier, meine Damen und Herren, ein kleines Wunder! Nils, schwenk mal auf das Pärchen dort unten!“, weist er den Kameramann an. „Die Frau, die Sie erkennen können, hat vor wenigen Minuten noch auf dem völlig zerstörten Motorrad gesessen. Sie ist offenbar in der Ausfahrt auf den Golf aufgefahren. Wir wissen noch nicht wie, aber sie konnte sich vor der viel zu schnell fahrenden C-Klasse retten, die ihr Motorrad erst gerammt und sich dann selbst in den Graben katapultiert hat. Berichten von Zeugen nach zu urteilen, war die C-Klasse direkt auf die am Boden liegende Motorradfahrerin zu gerauscht. Wie durch ein Wunder ist ihr nichts passiert. Es ist unglaublich! Absolut unglaublich!“ Der Reporter muss schlucken, um seiner Tränen Herr zu werden. „Sobald sich die Situation dort unten beruhigt hat, werden wir versuchen, mit den Betroffenen zu sprechen. Dieser Tag, meine Damen und Herren, ist wahrlich ein besonderer Tag für diese Frau und ihren Begleiter und...“ Der Reporter gerät ins Stocken. Nils braucht keine Aufforderung, er zoomt soweit es geht in die Szene. Nach einer gefühlten Ewigkeit lösen sich die beiden Menschen auf der Straße voneinander, aber nicht, um sich zusammen zurückzuziehen oder behandeln zu lassen. Sie sehen sich eine Weile in die Augen und küssen sich dann.


    „Ein Kuss! Unglaublich. Wir werden offensichtlich nicht nur Zeugen eines Wunders, sondern erleben einen der intimsten Momente zwischen Mann und Frau live mit. Sein Herz muss ihm in die Hose gerutscht sein. Dass er jetzt seine Liebste wieder in den Armen halten kann, wohlauf und unversehrt... Ein Wunder, meine sehr verehrten Zuschauer, heute ist ein echtes kleines Wunder geschehen.“


    


    


    


    

  


  
    



    


    


    Kapitel 1


    


    Es gibt keine Grenzen. Nicht für den Gedanken, nicht für die Gefühle. Die Angst setzt die Grenzen.


    (Ernst Ingmar Bergmann)
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    Lily,


    ein paar Monate früher...


    


    „Verdammt! Verdammt, verdammt, verdammt...!“

    Nun war es doch schon über ein Jahr her und trotzdem bereitete es ihr Schmerzen, das Motorrad anzusehen.


    Früher sah die kleine und wendige Suzuki GSXR 750 so für sie aus:

    Sportlich lehnte sich das blaue Design mit den stürmischen Zacken vorne über die Gabel, als versuchte es, das Vorderrad einzuholen. Gleichzeitig legte sich die glatte, glänzende und im Wind fast zerfließende Verkleidung um die empfindlichen Stellen der kleinen Lady. Die integrierten Blinker schmiegten sich unauffällig in das zackige Design und schienen sich nur davon abheben zu wollen, wenn man mit dem linken Daumen zärtlich über den schwarzen Schalter strich. Der wundervolle schwarze Rahmen wirkte dezent und stabil, die silbernen Fußrasten hoben sich entsprechend deutlich davon ab. Ein selbst montierter Auspuff sorgte für den vollen Sound. Auf der kräftigen Brust der schlanken Lady thronte ein gewölbter Tank in einem dunkleren Blau. Der Übergang war fließend. Durchbrochen wurde diese friedvolle Farbe von dem weißen Zacken, der sich frech fast bis zu der Sitzbank zog, die in den gleichen Farben bespannt war. Das luftige Heck lag ausgefedert etwas höher als der Tank und verlieh der Dame ein super sportliches Aussehen. Das Weiß des Hecks wurde durch das helle Blau des Soziussitzes und dem schwarzen Riemen angenehm unterbrochen.


    Aber seit dem Unfall vor einem Jahr... seitdem strahlte das Weiß weit weniger in Lilys Augen, das Blau wirkte eher wie die unberechenbaren Tiefen des Meeres und das kleine rote „R“ auf der Verkleidung starrte sie an wie ein Blutfleck, der niemals aufgewischt werden würde. Die gebeugte Schnauze wirkte nicht mehr sportlich, sondern fliehend. Sie floh vor all dem Unglück, das einen erwartete, wenn man den Wagemut besaß, sich auf sie zu setzen, um damit die Straßen unsicher zu machen. Das Heck wirkte nicht mehr luftig und verspielt, nicht mehr voller Vorfreude über kurvige Strecken oder lange Geraden, die man in einem rasanten Tempo bewältigen konnte... es wirkte, als würde es nur darauf warten, den unbedachten Fahrer abzuwerfen. Zu buckeln wie ein störrisches Pferd.


    „Verdammt!“, stieß Lily erneut aus und schlug mit der geballten Faust gegen die Betonwand ihrer Mietgarage. Wieso hatte sie diese Höllenmaschine eigentlich noch? Nur, weil sie damals bei dem Unfall als einzige Unschuldige lebend davongekommen war, während die Yamaha r6 ihres Mannes in tausend Teile zersprungen war, als der LKW ausscherte und ihn einfach von der Straße fegte? Weil die Suzi, wie das Motorrad liebevoll von ihrer Besitzerin genannt wurde, unbeschadet im Grün gelandet war, während die Einsatzkräfte Lily von der Windschutzscheibe eines Fords kratzen mussten?


    Wütend und feindselig starrte die Frau ihre Maschine an.


    „Ich hätte dich verschrotten lassen müssen“, spie sie ihr ungehemmt entgegen. Ihr Ehemann war sofort tot gewesen und Lily hatte einen langen Heilungsprozess hinter sich. Ihr Körper war sehr gut verheilt. Man hatte ihr mehrfach gesagt, dass sie unglaubliches Glück gehabt hatte. Ihre Verletzungen waren vergleichsweise harmlos gewesen.

    Der Massencrash, der durch einen fehlenden Schulterblick seitens des LKW-Fahrers verursacht worden war, hatte vielen Menschen das Leben gekostet. Er hatte sich bei ihr entschuldigt. Nicht persönlich, sondern mit einem Brief. Sie hatte ihn zerrissen und sich gewünscht, der unvorsichtige und wahrscheinlich übermüdete und überhaupt total bescheuerte Berufskraftfahrer wäre bei dem Unfall gestorben und nicht ihr Mann.


    Mitleid für die anderen Betroffenen konnte sie lange nicht empfinden. Erst, als sie wegen anhaltender Wahnvorstellungen und Schlaflosigkeit in eine Therapie kam, konnte sie ihr Leben wieder ordnen. Sie hatte einige Zeit auf einer psychiatrischen Station gelebt, bis sie wieder soweit mit sich und ihrem neuen Leben klarkommen konnte.


    Das Erste, was sie tat, war in eine andere Stadt zu ziehen. Neustadt hieß sie passenderweise. Sie mistete ihre komplette Wohnung aus, trennte sich von allem, was sie an ihren Mann erinnerte. Das Einzige, was sie mitnahm, war das Motorrad und nun stand sie dort und starrte es an.


    „Du schuldest mir ein Leben“, flüsterte Lily leise und voller Verachtung.


    Als der Unfall passierte, waren sie gerade auf dem Heimweg gewesen. Lily hatte ihre kleine Honda CBR 500 verkauft, als sie den großen Schein gemacht hatte. Die Suzi war ihr sofort ins Auge gefallen und da sie nicht so überteuert war, wie man es zu Saisonbeginn erwartet hätte, hatten sie und ihr Mann sofort zugegriffen und sie abgeholt. Dreihundert Kilometer waren sie gefahren. Was hatte es am Ende gebracht? Nichts. Ihr war alles genommen worden und das Einzige, was blieb, war der Grund für die Leere in ihrem Leben.

    

    In der neuen Stadt hatte sich Lily erneut einen Therapeuten gesucht. Ihre Angst vor Fahrzeugen, insbesondere LKWs, hatte sie fast abgelegt. Es war ihr wieder möglich, mit dem Auto zur Arbeit zu fahren, aber Motorräder, egal wo sie waren, machten ihr noch immer Angst. Selbst jetzt, wo sie nur davor stand, fühlte sie die Unsicherheit in ihren Beinen, die Schwere in ihren Armen und das Zerren in ihrem Bauch. Sie spürte wieder, wie es sich anfühlte, den Kontakt zum Asphalt zu verlieren, das leise Schleifen des Hauptständers auf der Straße und dann das schwerelose Gefühl, als würde man fliegen. Mehr wusste sie von dem Unfall nicht. Nur diese Eindrücke waren ihr geblieben.


    Aber nun war es soweit. Lily wollte nicht mehr jedes Mal einen Herzinfarkt bekommen, wenn die Saison wieder begann und all die Verrückten auf ihren Zweirädern über die Straße heizten. Sie wollte wieder auf der Autobahn fahren können und nicht immer die Schleichwege auf den Landstraßen benutzen müssen, um ihre Familie besuchen zu können.

    Eine lange Zeit dachte sie, sie würde sich so durch das Leben mogeln können, aber das war gelogen. Überall tauchten Motorräder auf, ständig erblickte sie die heißen Stühle. Sie schienen ihr überheblich zuzuzwinkern, wenn sie laut an ihr vorbeirasten.


    Das sollte nun endlich vorbei sein! Lily wollte ihr Leben wieder selbst in den Griff kriegen und nicht mehr von Regen, Wind und schlechtem Wetter abhängig sein. Sie wollte das Leben wieder genießen können und einen Mann kennenlernen, der Motorrädern keine große Bedeutung beimaß. Ja, das war ihr Plan. Also erst mal die Angst vor der dummen Maschine ablegen, vielleicht mal auf die Autobahn fahren... mit dem Auto natürlich... und dann mal gucken, was sich so ergab.

    Konfrontationstherapie, so nannte ihr Psychologe das. Riesengroße Scheiße, so nannte Lily es.


    Natürlich, ja klar, sie wusste, sie musste sich ihren Ängsten stellen. Aber musste es so verdammt schwer sein?


    Lily atmete tief durch und zwang sich, die Suzi anzuschauen. Die Kratzer an der linken Seite sahen brutal aus, dabei war sie einfach nur weggerutscht. Okay, bei einem ziemlichem Tempo... trotzdem. Vielleicht... könnte sie die Kleine einfach Mal anfassen? Das wäre doch ein Erfolg, den sie ihrem Therapeuten stolz erzählen konnte.


    Vorsichtig machte Lily einen Schritt in die dunkle Garage. Im Gehen betätigte sie den Lichtschalter, der eine übertrieben helle


    Neonröhre in Gang setzte.


    Nun stand sie neben der Höllenmaschine. Zitternd hielt sie den Schlüssel in der Hand. Nur einmal berühren, den kalten Kunststoff anfassen. Es muss ja nicht gleich das Metall sein.


    Vorsichtig streckte sie einen Finger aus, ganz unauffällig, als wollte sie einen fremden Menschen anstupsen.


    Ihr Fingernagel berührte den blauen Kunststoff als erstes. Nichts passierte. Dann drückte sie etwas fester und fuhr mit der Fingerkuppe einmal bis ganz nach oben. Sie umkreiste den dreieckigen Blinker und fuhr dann fast todesmutig über die Abschürfungen. Es fühlte sich mörderisch an. Die kleinen Zacken, das abgesplitterte Plastik bohrte sich erbarmungslos in Lilys Finger. Sie fuhr mit klopfendem Herzen und angehaltenem Atem die Risse und blanken Stellen nach, bis sie mit dem Finger auf Leder stieß. Die Sitzflächen hatten nichts abbekommen. Die drei Farben glänzten sie an, als sei nichts geschehen, völlig unschuldig.


    „Du schuldest mir mein Leben.“ Lily traten Tränen in die Augen und sie musste ein Schluchzen unterdrücken. Jetzt war nicht die Zeit, schwach zu werden. Sie war mehr als ein Jahr lang schwach gewesen. Nun war endlich die Zeit gekommen, wo sie sich über ihre Schwächen erhob und ihnen in einer schwungvollen Geste den Mittelfinger zeigte.


    Mit dieser Entschlossenheit rammte sie den Schlüssel in das Zündschloss und drehte ihn um. Die Lichter im Cockpit leuchteten sie verführerisch an: Wir sind startklar!, schienen sie ihr sagen zu wollen. Probehalber betätigte Lily den Schalter für die Blinker. Ebenfalls funktionstüchtig, ebenso die Hupe, das Fernlicht und die Lichthupe. Ob sie sie anlassen sollte? Ein kurzer Blick reichte: grünes Licht leuchtete, also war der Leerlauf drinnen. Jetzt nur noch auf den kleinen schwarzen Schalter am rechten Lenker drücken.


    Lily erschreckte sich fast zu Tode, als die Maschine vor ihr plötzlich Geräusche von sich gab. Ehe sie sich versah, hatte ihre rechte Hand den kleinen schwarzen Knopf betätigt. Nun ratterte das Motorrad vor ihr. Ihre rechte Hand lag noch immer auf dem Lenker. Sie packte fest zu und zog am Gashahn.


    „Brööööhhhhhhhmmmmm!!“, machte es. Der Drehzahlmesser schoss in die Höhe, bis knapp über sechstausend, dann ließ Lily den Griff wieder los und die Drehzahl senkte sich, bis sie bei etwa fünfhundert bis tausend Umdrehungen zitternd zum Stehen kam. Der Motor brummte zufrieden.


    Fasziniert stieß Lily die Luft aus, die sie angehalten hatte, und trat einige Schritte zurück.


    Da stand sie nun, ihre Suzi, absolut fahrbereit. Natürlich, man müsste den Luftdruck prüfen und einmal gucken, ob die Bremsen noch ihren Job taten, aber dann...


    Ehe sie sich versah, hatte sie den Luftprüfer ausgepackt und die kleine Verschlusskappe vom Vorderrad entfernt. Der Reifen hatte ziemlich viel Druck verloren. Hinten sogar noch ein wenig mehr.


    Prüfend betrachtete Lily ihr Werk. Die Reifen waren wieder voll. Ob sie sich trauen sollte, die Kleine abzubocken? Nur einmal kurz, da konnte ja nichts passieren.

    Lily griff wie von selbst mit der linken Hand an den Lenker und mit der Rechten an den Griff am Heck. Sie gab der Suzi einen Ruck nach vorne. Mit einem kleinen Hopser landete sie auf dem Hinterrad und schmiegte sich sogleich an Lilys Hüfte. Wenn sie schon mal dabei war... Lily griff mit der rechten Hand ebenfalls an den Lenker, zog die Bremse und versuchte, das Motorrad nach vorne zu schieben. Die Gabel tauchte vorbildlich ein und wieder aus, als Lily sich wieder erhob. Sie war tatsächlich fahrbereit.


    Vielleicht... ganz vielleicht einmal draufsetzen? Doch als Lily ihr rechtes Bein anhob, um es über ihre Suzi zu schwingen, verließ sie der Mut. Stattdessen klappte sie den Seitenständer aus, stellte die Kleine ab und verließ die Garage. Sie schloss das klapprige Tor, ohne das Motorrad noch einmal anzusehen.


    


    „Ich finde, das ist ein großer Fortschritt“, beteuerte Dr. Brinkmann. Er hatte Lily schweigend zugehört, als sie ihm die ganze Geschichte erzählt hatte. Sie hatte nichts ausgelassen und alle ihre Zweifel geschildert. Inzwischen war sie ziemlich gut darin, sich selbst zu beschreiben. Diese Sache mit dem sich selbst belügen hatte sie schon vor Monaten aufgegeben und seitdem festgestellt, dass es ihr besser ging. Dass es ihr schnell besser ging.


    „Ich weiß nicht... es geht etwas schnell... Oder finden Sie nicht?“ Skeptisch blickte Lily zu ihrem Psychologen. Lange hatte sie diese furchtbare Angst gehabt, doch plötzlich hatte sie sich ihrem Motorrad stellen können. Das verwunderte sie.


    „Also, was Sie empfinden, ist ganz Ihre Sache“, erklärte Dr. Brinkmann abwehrend. „Manchmal geht es plötzlich sehr schnell. Vielleicht ist unterbewusst ein Knoten geplatzt.“


    „Was finden Sie denn?“, fragte Lily unsicher. Ihr plötzliches Interesse für die Suzuki machte ihr Angst.


    „Ich finde, Sie sollten weitermachen. Natürlich nur in dem Rahmen, der Ihnen entspricht. Aber Sie sind auf einem guten Weg.“ Dr. Brinkmann lächelte ihr aufmunternd zu.


    „Danke... ich glaube es auch langsam. Was... was könnte ich als Nächstes tun? Also, außer draufsetzen und fahren? Ich glaube nicht, dass ich alleine damit fahren sollte...“ Die verschiedensten Bilder huschten vor Lilys innerem Auge vorüber: Lily alleine auf ihrem Motorrad, Lily alleine im Straßengraben.


    „Ich finde es faszinierend, wie die Dinge manchmal zusammenfallen. In der Stadt gibt es eine sogenannte Angsthasenfahrschule. Ich habe erst gestern einen Bericht darüber im Lokalfernsehen gesehen. Er sprach eigentlich nur von traumatisierten Autofahrern, aber fragen kostet ja nichts.“ Dr. Brinkmann legte seine Stirn in Falten und musterte Lily.


    „Eine Angsthasenfahrschule?“ Lily prustete vor Lachen. „Das ist ja lustig. Da kommen nur Menschen hin, die Probleme mit dem Straßenverkehr haben?“ So belustigend, wie sie den Begriff im ersten Moment gefunden hatte, so faszinierend wirkte er nun auf sie. Das wäre eine Möglichkeit.


    „Ja, der Betreiber hat Psychologie studiert und sich dann dazu entschieden, Fahrlehrer zu werden. Laut dem Bericht wollte er nach einigen Jahren Berufserfahrung seine beiden Leidenschaften vereinen und hat nun diese Angsthasenfahrschule gegründet. Ich suche Ihnen heute Abend die Adresse heraus, dann können Sie sich die Fahrschule ja mal ansehen.“ Dr. Brinkmann notierte sich eine Erinnerung auf seinem Klemmbrett und sah fragend zu Lily auf.


    „Ähm ja... warum nicht?“ In Wirklichkeit war sich Lily nicht sicher, ob sie das tatsächlich machen wollte. Aber vielleicht würde ihr dieser Fahrpsychologe tatsächlich helfen können. Zumindest bei dieser Sache mit der Autobahn.


    


    Später am Abend bekam Lily die E-Mail von ihrem Therapeuten. Sie googelte die Fahrschule sofort und stieß auch direkt auf den Bericht, von dem Dr. Brinkmann gesprochen hatte.


    Der Lehrer war sehr viel jünger, als Lily es sich vorgestellt hatte. Sie hatte mit einem Mitfünfziger gerechnet. Wahrscheinlich weil Dr. Brinkmann in diesem Alter war und er gesagt hatte, dass der Fahrlehrer Psychologie studiert hatte. Klar, das war eigentlich Quatsch. Auch junge Menschen konnten Psychologie studieren und auch Psychologen waren mal jung. Dieser Mann jedenfalls wirkte, als sei er so Mitte oder eher Ende zwanzig, nur ein paar Jahre älter als Lily selbst.


    In dem Video berichtete der Mann von seinem Konzept. Es wurden einige Angsthasen gezeigt und ihre Geschichten erzählt. Da war zum Beispiel eine Frau, die in einen Unfall verwickelt war und nun Angst vor dem Autofahren an sich hatte.


    Anhand der kurzen Ausschnitte konnte Lily nicht erkennen, ob sie die Vorgehensweise des Fahrlehrers gut finden sollte oder nicht. Er schien jedoch immer ruhig und recht besonnen zu sein. Wenn er in Wirklichkeit auch so mitfühlend war, wie es das Video darstellte, dann wäre er wohl ein fähiger Psychologe.


    Hm, ob sie es mal probieren sollte? Er würde ihr bestimmt eine Probestunde anbieten... nur so, zum Reinschnuppern... dann könnte sie ihren Urlaub um Weihnachten rum vielleicht schon mit ihrem Auto auf der Autobahn antreten und musste nicht Ewigkeiten früher losfahren, um abends gerade noch rechtzeitig zum Familienessen anzukommen.


    Lily presste ihre Lippen aufeinander. Das tat sie immer, wenn sie konzentriert nachdachte. Dabei klopfte sie mit ihren Fingernägeln auf ihre Schreibtischplatte.


    Einfach mal probieren.


    Wieso nicht?


    


    


    

  


  
    


    


    


    


    


    


    Kapitel 2


    


    Eifersucht, hat weder etwas mit Eifer noch mit Sucht zu tun, sondern lediglich mit der eigenen Vorstellungskraft.

    (Martin Emil Riker)
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    Sven,


    etwa zur gleichen Zeit


    


    Tief Luft holend versuchte sich Sven zu beruhigen.


    „Es tut mir sehr leid, dass du das so siehst, aber...“ Weiter kam er jedoch nicht.


    „Dass ich das so sehe?“, keifte Jessica, Svens Freundin. „Ich sehe das so, weil es so ist! Du hast doch mit der geflirtet! Gib es zu!“ Ihr Gesicht war röter als der Teppich im Wohnzimmer des Häuschens, das Sven sein Eigen nannte.


    „Ich habe nicht geflirtet... Meine Güte! Ich war einfach nett zu der Frau. Nett!“, versuchte er, sich aufgebracht zu verteidigen.


    „Nett? Nett!?“, fauchte Jessica, verengte ihre Augen zu Schlitzen und schien Pfeile daraus verschießen zu wollen. „Eindeutig zu nett!“

    „Jessi, wie nett soll ich denn deiner Meinung nach sein? Die Frau hatte einen schweren Autounfall und ich wollte ihr einfach ein gutes Gefühl vermitteln...“ Hilflos warf er die Arme in die Luft.


    „Ist mir egal, was diese Frau mal hatte! Du hast ihr nicht einfach zu sagen, dass sie großartig ist! Und dann letztens... Ich habe genau gesehen, wie du diese siebzehnjährige in den Arm genommen hast! Mein Gott! Die war siebzehn! Das ist eine Straftat - und sag jetzt nicht, du hast mit deinem Kopf gedacht!“ Jessica verschränkte die Arme und starrte Sven vernichtend an.


    „Ich... sie war neunzehn und sie hat mich umarmt, weil sie ihre Prüfung bestanden hatte...“ Sven wurde rot im Gesicht. Er hatte gar nicht gemerkt, dass Jessica ihn observiert hatte. Ja, die Neunzehnjährige war gewiss ein wirklich attraktives Mädchen gewesen, aber eben... neunzehn.


    „Du schwanzgesteuerter Vollidiot!“, brüllte Jessica ihm entgegen. „Lüg' mich nicht an! Du therapierst die Leute und bildest sie nicht aus!“

    Im Grunde hatte Jessica da Recht. Sie waren nun seit knapp drei Jahren ein Paar, sie hatte miterlebt, wie Sven die Angsthasenfahrschule eröffnet hatte. Sie hatten zusammen das Konzept entworfen und sie hatte seine Werbeschilder und die Aufschrift an seinem Auto entwickelt.


    „Jessi, ich soll nicht darüber reden, was mit den Leuten ist... aber... Lena hatte einen schweren Unfall, als sie sechzehn war. Ihr Freund, der schon fahren durfte, hatte sie und ihre Freunde von einer Party abgeholt... und dann einen Unfall gebaut. In diesem verdammten Auto sind alle gestorben. Alle - außer Lena. Dass sie davon einen Schaden zurückbehält, kann man ihr wohl nicht übel nehmen, und dass sie sich freut, dann doch einen Führerschein geschafft zu haben, auch nicht.“ Es war ein Wunder, dass Jessica Sven hatte aussprechen lassen. Glauben konnte sie ihm offensichtlich dennoch nicht.


    „Deine Ausreden interessieren mich nicht und eigentlich ist es auch scheißegal, was mit der Schnalle war!“


    „Jessi...“


    „Nein, nicht Jessi...! Gib es zu, du fandest es doch toll, von der Kleinen so angehimmelt zu werden! Ich will gar nicht wissen, was da alles zwischen euch gelaufen ist!“ Nun war es an ihr, aufgebracht die Hände in die Luft zu werfen.


    „Da ist nichts gelaufen...“


    „Halt die Klappe du Riesenarsch! Du vögelst doch die Hälfte deiner Schülerinnen!“


    „Wie kommst du auf solche Ideen?“, entfuhr es Sven ehrlich verdutzt. Eigentlich achtete er immer sehr darauf, seinen weiblichen Schülern nicht zu nahe zu kommen. Zwar waren das meistens erwachsene Frauen, oft verheiratet und mit Familie, aber sicher war eben sicher.


    „Wie ich auf solche Ideen komme? Ich habe es doch gesehen! Ich habe den Brief und deine SMS gelesen!“


    „Brief...“ Es dauerte etwas, bis Sven eine Vorstellung davon hatte, welchen Brief seine Freundin meinte. „Ah...“, machte er, als der Groschen fiel. „Jessi, die Frau hatte sich in mich verliebt... da war nichts, wirklich. Und die SMS hatte ich ihr dann geschrieben, weil ich ihr nicht wehtun wollte. Nach dieser Offenheit konnte ich sie doch nicht einfach ignorieren.“


    „Habt ihr euch getroffen? Wo habt ihr es getrieben, hm?“


    „Jessi... also das geht mir echt langsam zu weit. Deine ewige Eifersucht... Ich habe mich nie mit ihr getroffen!“


    „Ich hasse dich! Ich hasse dich und deine elenden Lügen!“ Jessica stürmte an Sven vorbei und knallte dabei mit jeder Tür, die sie durchqueren musste, um nach draußen zu gelangen.


    Sven stöhnte auf und lief dann hinter ihr her.


    „Jessica, bitte... warte!“ Er wusste selbst nicht, wieso er immer wieder hinter ihr her lief. Es war schon eine Art Ritual geworden. „Es... es tut mir leid! Ich sollte den Frauen nicht so nahe kommen. Kannst du mir vergeben?“ Das reuevolle Gesicht hatte er mittlerweile gut drauf.


    „Ich wünschte, du würdest dich bei deinem Unterricht auf Männer beschränken“, murmelte Jessica kleinlaut und ließ sich von Sven in eine Umarmung ziehen.


    „Ich muss jeden nehmen, den ich kriegen kann... und ich möchte den Menschen helfen. Verstehst du das?“, fragte Sven und drückte seine Jessi ganz fest an die Brust. Er sog ihren blumigen Duft ein und musste bei dem Gedanken, sie verlieren zu können, eine Träne unterdrücken.


    „Ja... ich... ich will nur immer an deiner Seite sein und immer an erster Stelle in deinem Leben stehen. Ich liebe dich doch.“ Sie sah ihn mit großen, in Wasser schwimmenden Kulleraugen an.


    „Natürlich, ja. Ich liebe dich auch, meine kleine Maus. Du wirst immer ganz oben stehen... Aber du musst mich auch meinen Job machen lassen.“


    „Ist gut... ist gut...“, schniefte sie.


    Aber ganz hinten in Svens Gehirn wusste er genau, dass Jessica die nächste Gelegenheit wieder ergreifen würde und die komplette Diskussion erneut ausgetragen werden musste.


    


    Am nächsten Morgen, als er mit seinem 450-Euro-Jobber im Büro saß, kündigte eine absteigende Tonfolge die Ankunft einer E-Mail an. Sven hatte Jakob angestellt, damit er sich um den Papierkram kümmerte, während er selbst die nächsten Stunden plante. Regelmäßigen Theorieunterricht bot er nicht an, da er ausschließlich Angsthasen betreute. Sie kamen von überall zu ihm in das kleine Städtchen.


    „Sven? Die Mail solltest du mal lesen. Die ist von einem Psychologen hier aus der Gegend.“


    Sven zog sich die E-Mail auf seinen Laptop. Der Name des Psychologen sagte ihm nichts.

    

    Sehr geehrter Herr Marx,


    

    ich schreibe Ihnen im Auftrag einer meiner Patientinnen. Sie hat vor fast sechzehn Monaten ihren Mann bei einem Unfall verloren. Sie selbst war ebenfalls an diesem Unfall beteiligt. Es passierte auf der Autobahn. Ein Lastwagen hat ihren Mann, der auf einem Motorrad saß, überfahren. Er ist sofort verstorben. Sie selbst kam mit weniger schlimmen Verletzungen davon. Nun möchte sie ihre Angst vor der Autobahn mit Ihrer Hilfe überwinden. Ich schreibe Ihnen, weil ich auch gerne versuchen würde, ihre Angst vor Motorrädern zu bearbeiten. Aber eines nach dem Anderen.

    Ich würde es sehr begrüßen, wenn Sie sich mit mir in Verbindung setzen würden und wir gemeinsam eine Therapie entwickeln. Ich habe bereits mit ihrer Krankenkasse gesprochen, sie übernehmen die Kosten. Alles Weitere können wir gerne bei einem Telefonat besprechen.


    


    Mit freundlichen Grüßen


    Dr. Andreas Brinkmann


    


    Sven las die Mail zwei Mal und runzelte dann die Stirn. Der Frau musste es wirklich schlecht gehen, wenn sie sich nicht persönlich mit ihm in Verbindung setzte. Oder vielleicht hatte es Dr. Brinkmann auch so veranlasst, damit das Motorradproblem angegangen werden konnte.


    Wie dem auch sei, er hatte zwar eine Lehrerlaubnis für die Ausbildung auf dem Motorrad, aber er hatte dies nie in Betracht gezogen. Dafür müsste er sich ein Fahrschulmotorrad zulegen... oder vielleicht zwei, damit er ebenfalls eines fahren konnte.


    Sven lehnte sich in seinem Sessel zurück und verschränkte die Arme. Das wäre ein interessanter Auftrag, keine Frage. Die Autobahnangst würden sie bestimmt recht schnell in den Griff kriegen, wenn sie sonst mit dem Fahrzeug klarkam. Für ihn war das fast ein Routineauftrag. Aber das mit dem Motorrad... Es versprach spannend zu werden. Also setzte Sven sich an ein Antwortschreiben.


    

    Sehr geehrter Dr. Brinkmann,


    


    es gäbe einige Dinge zu überlegen und anzuschaffen, wenn ich das mit dem Motorrad durchführen soll. Insgesamt empfinde ich die Aussicht auf diesen Fall als sehr interessant und lehrreich.

    Bitte kontaktieren Sie mich unter folgender Nummer.


    


    Sven schickte die Nachricht ab und wartete den Rest des Tages gespannt auf eine Antwort.


    Sie kam, als er gerade mit einem älteren Mann das Fahren in einer größeren Stadt übte. Sven ließ den Mann aussteigen und seine wohlverdiente Zigarette rauchen, während er mit Dr. Brinkmann sprach.


    „Herr Marx? Ich freue mich sehr über die Zusammenarbeit mit Ihnen. Ich habe bereits mit Frau Rosenthal gesprochen. Sie ist einverstanden, Sie zu Ihren Sprechzeiten aufzusuchen, um das erste Vorgehen zu besprechen. Ich habe ihr allerdings noch nichts von dem Vorhaben mit dem Motorrad erzählt. Vielleicht könnten Sie das so ganz nebenbei mit ins Gespräch bringen?“


    „Puh... Ja, das kriege ich bestimmt hin. Vielleicht nicht direkt beim ersten Mal, aber ich überlege mir etwas.“ Sven fuhr sich mit der Hand durch sein Gesicht. Das tat er immer, wenn er nachdachte.


    „Das hört sich hervorragend an. Die Unterlagen für die Krankenkasse schicke ich Ihnen zu. Da Sie als Fahrschulinhaber und nicht als praktizierender Psychologe gemeldet sind, müssen wir das separat abrechnen. Sie werden es sehen.“


    „Ich freue mich und bin wirklich gespannt auf Ihre Patientin. Hört sich an, als müsste ich da mit sehr viel Fingerspitzengefühl ran.“ Sven lächelte. Auf eine solche Herausforderung wartete er immer. Er liebte sie, er liebte es, sich die Zähne an jemandem auszubeißen, jeden Schritt zu planen und dann langsam aber sicher die Früchte zu ernten. Mit Lena hatte er fast ein Jahr lang geübt. Diese so verhängnisvolle Umarmung von ihr war jedoch jede schwere Stunde und jede Träne im Auto wert gewesen.


    „Ich freue mich auch. Wenn etwas vorfallen sollte, rufen Sie mich bitte an. Über Veränderungen möchte ich schriftlich auf dem Laufenden gehalten werden, diese Berichte brauchen wir auch einmal im Monat für die Krankenkasse.“


    „Das ist okay. Vielen Dank, dass Sie angerufen haben.“


    „Ich bedanke mich.“


    „Auf Wiederhören.“


    „Tschüss.“


    Sven drückte den Knopf mit dem kleinen roten Hörer und konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. Das würde eine echte Herausforderung werden.


    Sofort, als Sven zu Hause war - Jessica nahm gerade ein Bad - schloss er seinen Laptop an und informierte sich über Motorräder und die Versicherung für den Fahrschulbetrieb. Sollte sich diese Frau Rosenthal dafür entscheiden, sich nochmal auf ein Zweirad zu trauen, musste es schnell gehen. Seine eigene Maschine würde er wohl ummelden können, aber die würde nur er fahren. Deswegen sah er sich etwas auf dem Markt um, um sich einen Überblick über geeignete Motorräder zu verschaffen.


    


    Als Jessica nur mit einem Handtuch bekleidet aus dem Badezimmer kam und verführerisch mit ihrem feuchten Haar spielte, hatte er schon zwei Favoriten in den Lesezeichen seines Browsers gespeichert. Für heute war die Arbeit aber erst mal erledigt und er wollte sich ganz seiner Jessi widmen.


    

  


  
    


    


    


    


    


    


    Kapitel 3


    Erfahrung ist der Anfang aller Kunst und jedes Wissens.


    (Aristoteles)
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    Lily


    


    Ein wenig nervös war sie ja schon. Nicht wegen des Autos, in dem sie nun saß und ihre Hände knetete, sondern wegen des Gebäudes, vor dem sie stand, und des Mannes, der dort auf sie wartete. Er könnte ihr komplettes Leben verändern, es wieder ordnen und sie in eine leichtere Zukunft führen. Wenn sie ihn an sich heran ließe, wie sie bisher nur Dr. Brinkmann an sich heran gelassen hatte. Aber Thema dieser Therapie sollte nicht ihr Verlust sein, sondern ihre Angst.


    Lily wusste nicht, wie viel ihr Therapeut diesem Mann erzählt hatte, immerhin hatte er eine Schweigepflicht.


    Nun sollte sie aber hinein gehen... ja das sollte sie. Am besten ein kleines bisschen selbstbewusst wirken. Na los, komm!


    Lily krabbelte aus ihrem roten Skoda, drückte auf die Fernbedienung und überprüfte, ob die Türen auch wirklich verschlossen waren. Alles klar. Jetzt nur noch die kleine Stufe zum Laden hochgehen... geschafft. Tür auf machen. Sollte nicht so schwierig sein, aber Lilys Hände zitterten ziemlich. Ihre Arme schienen keine Kraft zu haben, doch plötzlich öffnete sich die Tür wie von selbst.


    „Guten Tag!“ Der Mann aus dem Video im Internet strahlte ihr entgegen. In echt wirkte er etwas älter, aber auch fröhlicher. Schmale Lachfältchen zogen sich um seinen Mund und um die Augen und ließen ihn direkt sympathisch erscheinen. Sein Haar, eine Spur länger als normal, fiel ihm ungezähmt ins Gesicht und in Gestik und Mimik spiegelte sich sein komplettes pädagogisch-psychologisches Wissen wider. Zumindest bildete sich Lily es sich so ein.


    „Ähm... hallo...“ Überrascht starrte sie den Mann vor sich an und wusste gar nicht so recht, was sie sagen sollte.


    „Kommen Sie doch rein.“ Er trat einen Schritt zurück und wirkte dabei etwas schlaksig.


    „Gerne... danke.“ Lily betrat den kleinen Raum, der mehr an ein Büro, als an eine Fahrschule erinnerte. Die obligatorischen Bilder von Autos und Motoren fehlten gänzlich. Auch gab es nur wenige Sitzmöglichkeiten und keine Tafel oder einen Beamer.


    „Jakob, ich möchte nicht gestört werden. Wenn Kunden kommen, ziehst du das normale Prozedere durch und sagst Ihnen, ich würde sie anrufen. Okay?“ Der Lehrer-Therapeut gab seiner Aushilfe ein paar Anweisungen und öffnete dann eine ziemlich versteckte Tür im hinteren Teil des Ladens. Abermals hielt er ihr eine Tür weit auf und bedeutete ihr mit einer schwungvollen Geste, einzutreten. Lily tat, wie geheißen und betrat den Raum hinter dem Lokal. Bei diesem Raum handelte es sich ebenfalls um etwas büroartiges, jedoch wurde er von einem Tisch mit drei Stühlen dominiert. Dort ließ sich Lilys neuer Therapeut nieder und wies auf den Stuhl an der angrenzenden Tischseite. Lily nahm schüchtern Platz. Irgendwas an diesem Mann machte sie nervös, sie konnte nur noch nicht genau sagen, was. Seine Ausstrahlung?


    „Erst mal würde ich vorschlagen, also, das mache ich mit allen so, wenn Sie wollen. Ich bin Sven, wir können gerne „du“ sagen.“ Er reichte ihr seine Hand und strahlte sie an. Lily kam sich vor, als wäre sie etwas Besonderes. Strahlte er jeden seiner Patienten so an?


    „Ähm… Lily“, antwortete sie verhalten und reichte ihm ihre Hand. Sein Händedruck war sehr angenehm, er war nicht zu fest und seine Haut angenehm weich.


    „Also, Lily. Dr. Brinkmann hat mir in etwa beschrieben, was geschehen ist und mich sozusagen beauftragt“, er lächelte wegen dieses Wortes, „dir dabei zu helfen, wieder auf der Autobahn fahren zu können. Soweit alles richtig?“


    „Ja“, antwortete Lily knapp. Irgendetwas an ihm verschlug ihr die Sprache. Sie konnte nur das Gefühl nicht ganz einordnen.


    „Gut. Ich stelle einmal kurz meinen Plan vor, ist das okay?“


    „Ja.“ Ein großer Knubbel Anspannung lag ihr im Magen. Aber es war irgendwie eine angenehme Anspannung. Fast so wie Vorfreude.


    „Gut, dann...“ Sven holte tief Luft. „Ich halte es normalerweise so, dass ich mit den Angsthasen in ein Gebiet weiter weg fahre, damit sie sich dort ganz ungestört wieder an das Auto gewöhnen können. Da du ja mit dem Auto hier bist, fällt das wohl weg. Bist du seit dem Unfall schon mal wieder auf der Autobahn gewesen?“, fragte er dann.


    „Ja.“


    „Als Fahrer oder Beifahrer?“, fragte Sven weiter.


    „Fahrer.“


    „Und? Wie ist das ausgegangen?“ Er war ziemlich geduldig, wie Lily auffiel. Oder sprach sie ihm diese Eigenschaft einfach nur zu, weil sie es sich wünschte?


    „Ich musste am Seitenstreifen anhalten und meine Mutter ist weiter gefahren. Bis zur nächsten Ausfahrt, da mussten wir runter, weil ich sonst bestimmt gestorben wäre“, erzählte Lily und fühlte sich direkt etwas unbefangener. Sven lächelte ihr die ganze Zeit über aufmunternd zu.


    „Okay, also sollten wir vielleicht mit einer Stunde als Beifahrerin anfangen“, begann Sven. Er beobachtete Lily genau und schien sogleich zu bemerken, dass sie sich bei der Vorstellung verspannte. „Keine Panik, wir fahren nicht sehr schnell, nur so, wie du es einigermaßen vertragen kannst. Und auch erst mal nur bis zur nächsten Ausfahrt, nicht weit weg. Wir können also jederzeit zurückfahren. Wir machen Pausen, wann immer du möchtest.“


    „Okay...“, hauchte Lily und war selbst überrascht, dass es ihr die Sprache verschlagen hatte.


    „Ist schon okay, so geht es allen am Anfang.“


    Lily bemerkte, wie Svens Hand in die Richtung ihrer eigenen zuckte, sie dann aber doch nicht berührte. Schade um die tröstende Geste.


    „Ja... jaaaa... ich will es ja auch“, sagte sie und atmete schwer ein und aus.


    „Wir üben das, solange wie es sein muss. Du kannst dir ganz viel Zeit nehmen. Und wenn du dich dann bereit fühlst, fährst du selbst. Ich dachte, wir könnten zur Not mit einer Kraftfahrstraße anfangen. Die ist ähnlich wie eine Autobahn, aber nicht genau das gleiche. Was hältst du davon?“, fragte er und schien ehrlich an einer Antwort interessiert zu sein. Er legte seinen Kopf etwas schief und versuchte, in Lilys gesenktes Gesicht blicken zu können. Als sie dies bemerkte, nahm sie all ihren Mut zusammen und sah zu ihm auf.


    Sie zwang sich, in seine grauen Augen zu blicken. Das war schwerer, als sie vermutet hätte. Dabei verstand sie absolut nicht, wieso. Jetzt gerade war zwar die Angst vor der bevorstehenden Therapie ziemlich groß, aber sich mit dieser Art von Angst auseinandersetzten zu können, hatte sie bereits zur Genüge geübt.


    Irgendetwas an diesem Mann ließ sie fühlen, als wäre sie wieder ein Teenager. Lag es daran, dass sie das letzte Mal mit siebzehn eine Fahrschule betreten hatte? Andererseits erinnerte hier absolut nichts an eine Fahrschule.


    „Ich begebe mich da ganz in deine erfahrenen Hände.“ Lily lächelte Sven schüchtern zu.


    „Das hört sich gut an. Wollen wir einen Termin für die erste Stunde machen?“, fragte er dann und zog ein Notizbuch aus einer Schublade am Tisch.


    „Gerne.“


    Schon am nächsten Tag konnten sie sich auf einen gemeinsamen Zeitpunkt einigen.


    „Ich plane neunzig Minuten für uns ein, aber es ist egal, wenn wir schneller fertig werden.“ Er lächelte Lily aufmunternd zu und reichte ihr ein kleines Post-it mit dem Termin darauf.


    „Du meinst... wenn ich es nicht schaffe“, korrigierte sie seinen Ausdruck, allerdings nicht ohne ein Lächeln.


    „Hey... davon wollen wir gar nicht ausgehen.“ Sven lächelte so einnehmend, dass Lily in dem Moment sicher war, dass sie es überstehen würde.


    „Gut, positiv denken.“ Lily nickte.


    „Genau.“ Sven erhob sich und Lily tat es ihm gleich. „Dann bringe ich dich noch zu deinem Auto.“


    Lily ließ Sven vorgehen und er hielt ihr höflich alle Türen auf, auch die Autotür. Lily fühlte sich dabei etwas unwohl, obwohl sie seine Art sehr schätzte und als äußerst aufmerksam empfand. Schon lange hatte sie keiner mehr so behandelt. Doch bevor sie sich zu viele Gedanken machen konnte, hatte sie Sven ein paar Abschiedsworte zu gemurmelt und er die Autotür geschlossen. Sie befand sich schon auf dem Heimweg, als das seltsame Gefühl endlich von ihr abließ und sie wieder freier denken konnte. Ihre Angst war noch da, aber dieses Gefühl, das Knubbelchen in ihrem Bauch, das wurde offensichtlich von Svens Gegenwart verursacht.
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    Sven


    


    Als sich Sven dabei erwischte, wie er Lilys Auto nachsah, war es auch schon zu spät. Jessica musste es irgendwie gerochen haben, denn sie stand mit verschränkten Armen auf dem Absatz vor seinem Laden und tippte ungeduldig mit dem Fuß.


    „So viel also dazu, dass du mehr Abstand wahren willst.“


    „Jessi, ich bin nur höflich. Verwechsle das nicht mit flirten“, antwortete er resignierend. Das würde wieder einen Streit geben.


    „Ich verwechsle hier nichts. Du verwechselst offensichtlich Höflichkeit mit Flirten! Wie lange ist es her, dass du mir die Tür aufgehalten hast?“, fragte sie ihn wütend.


    „Du willst das nie. Und als ich dir das letzte Mal in den Mantel helfen wollte, hast du ihn mir aus der Hand gerissen und von mir verlangt zu sagen, dass du kein Kind mehr bist, sondern eine erwachsene Frau.“ Sven versuchte leise zu sprechen, aber in letzter Zeit kam die Wut immer schneller. Lange würde seine Geduld nicht mehr reichen... Aber verlieren wollte er Jessica auch nicht.


    „Du bist so ein Aas! Wie kann ich jemandem wie dir nur vertrauen? Hm? Hast du eigentlich gemerkt, wie du sie angestarrt hast? Wie du ihrem Auto hinterher gestiert hast?“


    Sven fühlte sich ertappt. Er hatte sich tatsächlich hinreißen lassen. Lily war ein absoluter Hingucker. Von der Figur her eher klein, aber kurvig. Sie bewegte sich schüchtern und etwas ungeschickt, was Sven aber nur umso mehr reizte, sie aus ihrem Schneckenhaus zu locken. Ihr langes, dunkelrotes Haar spannte sich zu vielen kleinen Korkenzieherlocken, die ihr wild um den Kopf flatterten.


    Sie hatte einen gewissen Charme versprüht, ohne es selbst zu merken. Ihr war diese gewisse Natürlichkeit zu eigen, durchbrochen von diesem furchtbaren Schicksal, das ihr auferlegt worden war. Das ließ sein Psychologenherz höher schlagen.


    Sven musste sich selbst eingestehen: Jessica hatte recht, er hatte gestarrt.


    „Jessi, das ist ein rein berufliches Interesse...“


    „Erzähl mir keinen Scheiß! Ich werde dich im Auge behalten... Eigentlich bin ich ja für ein verführerisches Intermezzo hergekommen, aber das kannst du jetzt vergessen!“ Jessica drehte sich schnippisch auf den Absätzen herum und verschwand mit wehendem braunem Haar in einer angrenzenden Seitenstraße.


    Sven seufzte. Er wusste gar nicht mehr, wieso er sie eigentlich liebte. Letzte Nacht, da war sie der Hammer gewesen. So liebevoll und verführerisch... und wild! Da war sie die Jessica gewesen, in die er verliebt war. Wieso nur war sie immer so eifersüchtig?

    Sven betrat sein Lokal und ließ sich in seinem Hinterzimmer auf einen Stuhl fallen. So ganz böse konnte er seiner Freundin heute jedoch nicht sein. Diese Lily hatte etwas an sich, das ihn faszinierte, abseits von der Motorradsache. Er war schwer am Hadern mit sich selbst. Konnte er ihr diese Therapie guten Gewissens anbieten, wenn er jetzt schon Bedenken hatte?


    Na, er war doch ein Profi und er würde diese Schwärmerei im Keim ersticken und gut!


    


    


    


    

  


  
    


    


    


    


    


    


    Kapitel 4


    Mut ist nicht die Eiche, die jeden Sturm kommen sah, sondern eine Frühlingsblume, die im Schnee ihre Knospe öffnet.

    (Helena Penner)
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    Lily


    


    


    Lily stand wieder in der Garage vor ihrer Suzi. Sie hatte sich das als Ritual angewöhnt. Jeden Tag einmal Suzi streicheln und dann würden sie schon wieder Freunde werden. Vielleicht würde sie ja auch dann mal den Mut haben, sich draufzusetzen. Einfach nur sitzen, nichts weiter, ohne Motor, ohne alles.

    Sie hatte seit dem Unfall auch keine Kleidung mehr zum Fahren. Die war komplett zerfetzt und dann von den Sanitätern zerschnitten worden.


    Aber wenn sie es schaffte, sich draufzusetzen und sogar den Motor anzulassen... Nein, nein, das wäre zu früh... aber vielleicht, wenn sie sich traute, das schwere Zweirad aus der Garage zu holen... Dann würden fremde Menschen, die zufällig an ihrem Grundstück vorbeikamen, sehen, was sie tat. Sie würden bestimmt sofort bemerken, wie ungeschickt sie geworden war. Vielleicht würde sie es sogar fallenlassen. Dann wäre alles vorbei, dann würde sie sich so schämen, dass sie es nie wieder anfassen würde.


    Ein Schritt nach dem Anderen. Erst mal wieder anfreunden.


    „Na, Suzi...“, begrüßte Lily ihr Motorrad. Sie strich einmal mit den Fingern über die Sitzpolster und dann über den Tank. Sie steckte den Schlüssel ein und drehte ihn. Die Lichter blinkten ihr erwartungsvoll entgegen. Einmal anlassen und dem wohligen Schnurren des Motors lauschen.


    Mittlerweile hatte sie sich wieder etwas daran gewöhnt. Es ging immer leichter und immer schneller. Bald würde es soweit sein und sie würde sich nicht mehr erschrecken, wenn die ganzen Motorradfahrer durch die Stadt jagten.


    Ein Blick auf die Uhr sagte Lily, dass sie nicht mehr viel Zeit hatte. Mit einem entschuldigenden Blick zog sie den Zündschlüssel wieder ab.


    „Tut mir leid, aber ich muss noch einmal weg.“ Lily wusste nicht, wieso sie ihrer Suzi nicht die Wahrheit sagen konnte. Es fühlte sich nicht richtig an.


    Auf dem Weg zur Fahrschule gingen Lily viele Gedanken durch den Kopf. Je näher sie der Straße kam, in der Sven auf sie wartete, desto nervöser wurde sie. Einen Teil der Nervosität konnte sie ruhigen Gewissens auf diese besondere Fahrstunde schieben, aber ein anderer Teil hatte viel mehr mit der Person zu tun.


    Lily, bilde dir nichts ein. Er war nur nett und kümmert sich gut um seine Patienten. Ob er sie wohl als Patientin oder als Schülerin sah?


    Sie sah ihn jedenfalls als Therapeuten... oder? Irgendwie kam nicht so ein richtiges Therapiefeeling auf und sie wusste, wie sich so was anfühlte. Erst die Gruppentherapie, um den Unfall und den Tod ihres Mannes zu verarbeiten, dann die erste Einzeltherapie zum gleichen Thema, die Physiotherapie und dann nach dem Umzug die Einzeltherapie für diese Autosache... Aber Sven verhielt sich so ganz anders als Dr. Brinkmann. Naja, er war ja auch Lehrer.


    Trotzdem hatte er etwas an sich, das Lily nicht einordnen konnte. Oder hatte sie etwas an sich selbst, das ihr die Sache schwierig machte? Dass ihre Gedanken aber auch ständig zu ihm zurückkehrten... Dass sie sich immer dieses Lächeln in Erinnerung rief und seinen aufmunternden Blick. Als sie wieder an gestern dachte, verkrampfte sich ihr Magen. Wieso reagierte sie so auf diesen Menschen? Was hatte er nur an sich? Was zum Teufel war mit ihr los?


    


    Sven war noch nicht da, als Lily ihren Skoda ziemlich perfekt in die Lücke vor dem Laden manövrierte. Zu dumm aber auch. Er, so als Fahrlehrer, hätte das bestimmt zu schätzen gewusst. Nun ärgerte sich Lily, dass sie nicht vornehm etwas zu spät erschienen war. Aber bestimmt wäre sie dann so aufgeregt gewesen, dass sie sich blamiert hätte... dann war es so wie es war natürlich besser.


    Sie stieg aus, verschloss ihr Auto sachgemäß und setzte sich auf die Stufe vor dem Lokal. Aber sie musste nicht lange warten, da fuhr Sven mit seinem A3 an ihr vorbei. Er bog in eine nahe Seitenstraße ein und stellte dort das Auto ab. Dann kam er mit beschwingten Schritten zu Lily.


    „Hey! Na, aufgeregt?“, fragte er und rieb sich geschäftig die Hände.


    „Nervös trifft es wohl eher.“ Nun, da Sven und damit auch die Konfrontation da war, verkrampfte sich Lilys Magen stark. Es fehlte nicht viel, da wäre ihr übel geworden.


    „Du musst mir versprechen, dass du mir immer sagst, wenn es zu viel wird. Bei so einer Konfrontation kann viel passieren. Vor allem bei dir da drinnen. Wenn es dir nicht gut geht, dann sag es, wenn du etwas Komisches fühlst, dann sag es auch. Ich werde aber immer weiter machen, außer du sagst 'stopp', okay? Das ist das Codewort. Solange du andere Dinge sagst, werde ich versuchen, deine Grenzen etwas auszureizen, aber wenn du das Codewort sagst, dann weiß ich, jetzt ist die Grenze überschritten und ich halte an“, erklärte er ernst.


    Lily hörte aufmerksam zu und versuchte, seine Worte zu verarbeiten. Das war gar nicht so einfach, denn zu ihrer Angst vor der Autobahn kamen diese beklemmenden Gefühle, die sie Sven gegenüber empfand.


    „Ist alles okay?“, fragte er dann, als Lily sich nicht weiter äußerte. Diese nickte.


    „ Gut, dann gehen wir mal zum Auto.“ Sven ging vor und Lily folgte artig.


    „So, das ist es. Sollen wir einsteigen?“ Sven schien etwas unsicher zu sein. Eigentlich wusste er doch, dass Lily erst Angst bekam, wenn es auf die Schnellstraße ging.


    „Können wir. Noch ist ja nichts passiert.“ Sie versuchte, ihre aufkommenden Ängste mit einer gewissen Leichtigkeit zu überspielen. Sven schien einen Moment lang abzuschätzen, ob er ihren Worten Glauben schenken konnte, entschied sich dann aber dafür und hielt ihr die Beifahrertür auf.


    „Dann steigen Sie ein, Frau Rosenthal!“


    Lily machte einen kleinen Knicks und ließ sich in das kalte Leder fallen. Sven schmunzelte und schloss die Tür. Nur wenige Herzschläge später saß er auf dem Fahrersitz.


    „Alles gut bei dir?“, fragte er und sah zu ihr herüber. In dem A3 war eine Menge Platz.


    „Alles klar.“ Zumindest, was das Auto anging.


    „Dann lasse ich es jetzt an und fahre los. Du erinnerst dich an das Codewort?“, fragte er und drehte den Zündschlüssel.


    „Jaaaa....“ Lily wollte nicht gerne wie ein Kind behandelt werden. Da war sie etwas empfindlich.


    „Wie lautet es?“, fragte Sven trotzdem. Er konnte es ja nicht wissen.


    „Stopp“, erwiderte Lily etwas säuerlich, mochte aber nicht lange bei diesem Gefühl verweilen. Dafür genoss sie seine Aufmerksamkeit doch zu sehr.


    „Gut, na dann.“ Sven beobachtete artig den rückwärtigen Verkehr und fädelte sich gelassen, aber zügig darin ein. Noch war mit Lily alles gut, wie sie ihm versicherte.


    „Gut, dann zu unserem heutigen Plan. Wir fahren zu einer Kraftfahrstraße mit baulicher Trennung. Die ist autobahnähnlich. Also, es gibt keine Ampeln und Kreuzungen, dafür Ein- und Ausfahrten. Und man darf auch die Richtgeschwindigkeit fahren. Ich denke, für den Anfang ist das erst mal genug.“ Er lächelte freundlich zu Lily herüber und diese nickte.


    Tatsächlich fuhren sie nur eine kurze Weile, dann hielt Sven am Straßenrand. Er drehte sich zu ihr um und deutete auf ein gelbes Schild.


    „Dort ist die Einfahrt zu der Kraftfahrstraße. Ich werde da jetzt drauf fahren. Sag das Codewort nur, wenn du es wirklich nicht mehr aushältst, okay? Ich fahre auch erst ganz langsam. Jetzt sollte da nicht so extrem viel los sein. Alles klar?“


    „Ich glaube...“ Lily war sich tatsächlich nicht sehr sicher. Bisher war noch alles klar, die Vorstellung, auf einer Kraftfahrstraße zu fahren, machte ihr nicht die gleiche Angst wie die Autobahn, trotzdem war ihr etwas mulmig. Sie nickte mutig, als Sven ihr noch einen fragenden Blick zuwarf. „Ich werde das schon irgendwie schaffen.“


    „Das ist die richtige Einstellung.“ Sven lächelte und startete das Auto erneut. Ganz vorsichtig bog er auf die Zufahrt zur Kraftfahrstraße ein. Er beschleunigte nur wenig und achtete sehr genau darauf, wie sich Lily gab. Diese spähte verstohlen auf den Tacho. Siebzig km/h. Sven fädelte sich in eine große Lücke ein.


    Lily ließ sich ganz in ihren Sitz zurücksinken und tastete mit ihrer rechten Hand nach dem Haltegriff in der Tür. Ihre Kehle fühlte sich wie zugeschnürt an. Um das aufkommende Panikgefühl zu unterdrücken, krallte sie sich an den Griff. Selbst wenn sie gewollt hätte, sie konnte sich kaum bewegen. Ihre ganze Wirbelsäule schien sich versteift zu haben. Sie blickte stur geradeaus auf das Auto, das sich vor ihnen in mehreren hundert Metern Abstand befand. Lily bemerkte erst, als Sven wieder fragte, wie es ihr ginge, dass sie ihre Zähne fest aufeinander presste.


    „Hm...“, machte sie, als sie den Kiefer nicht auseinander bekam.


    „Soll ich langsamer fahren?“ Lily schüttelte den Kopf. Wieder ein Blick auf den Tacho: hundert km/h. Lily zwang sich durchzuatmen. Das half etwas, zumindest konnte sie ihre Zähne jetzt voneinander lösen.


    „Ich... fühle mich... etwas... verspannt.“


    „Etwas?“ Sven lächelte sie ungläubig, aber amüsiert an.


    „Etwas... mehr...“


    „Wenn es nicht mehr geht, sagst du es, ja? Und wenn du nicht sprechen kannst, dann stups mich irgendwie an.“ Sorge breitete sich in seinem Gesicht aus. „Du siehst wirklich nicht gut aus.“


    „Weiter...“, presste Lily durch ihre Zähne, verstärkte den Klammergriff und nutzte zusätzlich ihre linke Hand, um sich im Sitz festzukrallen.


    Sie spürte sehr deutlich, wie sie der Sicherheitsgurt hielt, wie er sich zwischen ihre Brüste grub und an ihrem Hals rieb. Sie begrüßte jedes dieser Gefühle.


    Wieder durchatmen, sie hatte das ganz vergessen, aber atmen war doch ein eher wichtiger Bestandteil des Lebens, also machte sich ihr Körper bemerkbar, als er zu wenig Sauerstoff bekam.


    Langsam verschwanden die schwarzen Punkte vor Lilys Augen. Sie zwang sich dazu, aus dem Beifahrerfenster zu gucken. Bäume rasten an ihr vorbei. Das hatte etwas Beruhigendes und Unsicheres gleichermaßen. Solange, wie sie die Bäume ansah, konnte sie die Gefahren auf der Straße nicht sehen - und was sie nicht sah, machte ihr keine Angst. Aber gleichzeitig entzog es ihr das Gefühl von Kontrolle.


    „Gib mir mal einen Richtwert, auf einer Skala von eins bis zehn, wo eins völlig panisch und zehn sehr locker ist. Wo bist du?“


    „So drei würde ich sagen.“ Lily gab sich einen Ruck und ließ ihren Kopf langsam zu Sven wandern. In dem Moment raste ein Motorradfahrer auf der Überholspur an dem Audi vorbei. Lilys Herz machte einen schmerzhaften Hüpfer und schien dann stillzustehen. Ihre Atmung wollte nicht mehr so richtig und wieder bildeten sich Sternchen vor ihren Augen. Durch pure Willenskraft fiel sie nicht in Ohnmacht, hatte aber das Gefühl, mal ganz nötig pinkeln zu müssen. Als sie sich ihrer selbst wieder einigermaßen bewusst wurde, kreischte sie panisch: „Eins! Eins! Eins!“ Sie hatte sich ganz tief in den Sitz gepresst und ohne, dass sie es merkte, mit der linken Hand nach Sven gegriffen. Es war dem puren Zufall zu verdanken, dass Lily nicht mit ihren Beinen volle Kanne auf die Pedale zu ihren Füßen gelatscht war, als sie das Motorrad bemerkt hatte. Stattdessen drückte sie sich mit diesen im Fußraum nach oben, was sie in eine wirklich verquere Haltung brachte. Sie spürte schon in ihrem Rücken, wie sich alles verspannte. Ihr Kopf begann zu schmerzen.


    Sven, der sehr wohl mitbekommen hatte, dass sich knallharte Fingernägel in seinen rechten Arm bohrten, war sofort vom Gas gegangen und auf den Seitenstreifen ausgewichen.


    Das Auto stand längst wieder, als Sven sich die Fingernägel einzeln aus dem Arm pulte. Er nahm Lilys kalte und schweißnasse Hand in seine warme. Sie zitterte furchtbar.


    „Sch...“ Sven streichelte beruhigend über ihre linke Schulter. Diese war immer noch in ihrer verkrampften Haltung gefangen. Ganz vorsichtig begann er, Lilys Schulter zu massieren. Als Lily den beruhigenden Druck spürte, wurde sie sich ihres Körpers wieder bewusster. Sie begann die Stille um sich herum wahrzunehmen. Das Auto war aus, kein Vibrieren mehr, kein Motorrad. Langsam, ganz langsam begann sie sich zu entspannen.


    „Alles in Ordnung, dir kann nichts passieren.“ Svens Gesicht zeigte echte Sorge.


    Als sich Lily endlich wieder in den Sitz sinken lassen konnte, zitterte sie am ganzen Körper.


    „Schon okay, das ist das Adrenalin“, beruhigte Sven sie. Er hatte sie schon wieder losgelassen.


    „Okay... okay... vier... oder fünf...“, murmelte Lily abwesend.


    „Was?“


    „Skala...“


    „Ach so.“ Sven lachte laut, was Lily zu einem schüchternen Lächeln animierte.


    „So gefällst du mir schon viel besser.“ Er sah aufmunternd zu ihr hinunter.


    „Okay... ich glaube...“ Lily hob ihre Gliedmaßen an, setzte sich wieder aufrecht hin und ließ ihren Kopf im Nacken kreisen. „Es geht wieder.“


    „Das ging ja schnell.“ Sven war erstaunt. Er hatte mit einer komplizierteren Erholungsphase gerechnet. Sogar damit, alles abbrechen zu müssen.


    „Schon gut, ich bin robuster, als es aussieht.“ Durch den Schreck, den Krampf und die Panik war Lily komplett entfallen, dass sie ja Hemmungen Sven gegenüber hatte. Im Moment war sie einfach nur froh, sich wieder unter Kontrolle zu haben.


    „Das glaube ich dir.“ Sven grinste, als wüsste er etwas, das Lily verschlossen blieb.


    „Was soll das denn heißen?“ Um die Schärfe aus ihren Worten zu nehmen, lachte sie. Das tat gut.


    Sven nutzte die Ablenkung, um sich wieder in den fließenden Verkehr einzufädeln.


    „Das soll heißen, du bist klein und dünn und blass. Das sieht nicht sehr robust aus.“ Er ließ ein keckes Grinsen zu ihr herüberschweben.


    „Du bist ziemlich frech.“


    „Das stimmt“, bestätigte Sven nickend.


    


    


    


    


    

  


  
    


    


    


    


    


    


    Kapitel 5


    Die Ältesten werden Mut unterstützen, wo Angst ist, Einigungen beflügeln, wo Konflikt ist, Hoffnung bringen, wo Verzweiflung ist.

    (Nelson Mandela)


    


    [image: ]


    Sven


    


    


    Sven spürte deutlich, wie Lilys Nervosität wieder anstieg. Am liebsten hätte er ihr verboten, auf den Tacho zu schielen. Nun ließ er es erst etwas langsamer angehen. Als Lily sich einigermaßen entspannt verhielt, steigerte er das Tempo. Sie waren erneut bei ungefähr hundert km/h angekommen, da versteifte sie sich wieder.


    „Ganz ruhig. Es passiert nichts“, erklärte er und blickte zu Lily hinüber.


    „Da...“ Sie deutete mit dem Zeigefinger nach draußen. Sven und Lily hielten genau auf einen LKW zu, der sich auf ihrer Spur befand.

    Ups... Sven hatte sich so auf das Motorrad versteift, dass er vergessen hatte, dass Lily eventuell auch Probleme mit LKWs haben könnte. Er spielte mehrere Möglichkeiten in seinem Kopf durch, wie er Lily durch diese Situation führen konnte.


    „Lily, der LKW wird nicht die Spur wechseln und weil er echt langsam ist, werde ich ihn überholen. Aber erst, wenn du dein Okay gibst.“ Sven hielt so gerade eben den notwendigen Sicherheitsabstand ein, um hinter dem LKW zu bleiben. „Ich werde ihn überholen und uns wird nichts passieren“, wiederholte er mit Nachdruck. Lily versteifte sich immer mehr. Er würde ihr Zeit geben, sich an den Gedanken zu gewöhnen. Doch in genau diesem Moment meldete sich Lily wieder zu Wort.


    „Okay, tu es.“


    „Was?“ Er dachte, er hätte sich verhört.


    „Tu es, jetzt... los!“ Sie klang ungeduldig und klammerte sich wieder an Sitz und Griff fest.


    „Sicher? Du...“


    „Mach!“, blaffte sie ihn an. Offensichtlich stand sie stark unter Strom.


    Sven ließ seinen Blick über die Spiegel gleiten, stellte fest, dass er freie Bahn hatte, und wechselte die Spur. Er gab vorsichtig Gas, trotzdem wurden sie etwas in den Sitz gedrückt. Das Rumpeln des LKWs drang ungewohnt laut an Svens Ohren und der kleine Ruck, der den Wagen erfasste, als er durch die aufgewirbelte Luft zog, die der LKW verursachte, fühlte sich an, als würde das komplette Auto um einen Meter versetzt werden. Wenn er schon so empfindlich auf diese Veränderungen reagierte, wie mochte es für Lily sein?

    Sven warf ihr wieder einen Blick zu. Sie hatte sich nicht verändert, bewegte sich aber auch nicht. Die Anspannung stand ihr deutlich ins Gesicht geschrieben.


    „Alles okay?“, fragte er wieder und Lily nickte.


    Als er sich vor dem LKW einfädelte, bemerkte Sven, dass er ungewollt fast die Richtgeschwindigkeit erreicht hatte. Er beschloss, sie beizubehalten, solange Lily sich nicht meldete. Die hatte wahrscheinlich gerade anderes zu tun, als den Tacho zu inspizieren.


    „Puhhhh.“ Er stieß geräuschvoll die Luft aus. „Du bevorzugst also die Brechstangenmethode?“, scherzte er.


    „Offensichtlich...“ Lily gab sich Mühe, wieder locker zu werden.


    „Du hast echt Mumm, weißt du das eigentlich?“ Sven versuchte es jetzt mit Komplimenten. Das war eine gute Möglichkeit, der Situation die Schärfe zu nehmen. Dabei achtete er jedoch immer darauf, dass er nicht log oder übertrieb. Ehrlichkeit war ihm schon immer ein Anliegen gewesen.


    „So komme ich mir gerade nicht vor...“ Zwar hatte Lily ihre angespannte Haltung aufgegeben, wirklich entspannt war sie jedoch noch nicht.


    „Das kann ich mir vorstellen. Aber du hast mich wirklich beeindruckt.“ Er unterstützte seine Worte durch ein Nicken.


    „Können wir gleich... Pause machen?“


    „Klar. Wie wäre es mit einem Kaffee?“ Sven bemerkte gerade noch rechtzeitig ein Schild für eine Raststätte und nahm die dazugehörige Abfahrt.


    „Tee wäre okay... oder ein heißer Kakao... wäre genial.“ Sie entspannte sich merklich, als sie die Schnellstraße verließen.


    „Na gut. Ich gebe dir einen aus.“ Sven war heilfroh, aus der Situation zu kommen. Bis er die Ausfahrt genommen hatte, war er sich gar nicht bewusst gewesen, dass er sich ebenfalls sehr verspannt hatte.


    Normalerweise fuhr er mit seinen Schützlingen nicht so schnell und vor allem nicht selbst. Sich immer wieder nach ihrem Wohlbefinden zu erkundigen und aus ihrer Körpersprache zu lesen war ein echter Knochenjob. Gleichzeitig musste er ja noch dafür sorgen, dass sie tatsächlich keinen Unfall bauten.


    „Danke“, murmelte Lily, als sie aus dem Auto stiegen und zusammen zu der Raststätte gingen.


    Sven bestellte einen heißen Kakao für sie und einen Kaffee für sich. Sie setzten sich zusammen an einen Tisch.


    „Ich bin ziemlich fertig.“ Er lächelte und ließ sich gegen die Lehne sinken.


    „Du schlägst dich ziemlich gut.“ Lily hatte einen ernsten Gesichtsausdruck aufgesetzt und betrachtete ihn abschätzend.


    „Du Witzbold. So schlecht kann es dir ja gar nicht gehen.“ Sven bewunderte Lilys Stärke.


    In den letzten zwei Jahren hatte sie ziemlich viel erleben müssen und trotzdem stellte sie sich jetzt ihrer Angst. „Dein Therapeut hat mir ein wenig erzählt, was passiert ist. Blöde Geschichte.“ Blöde Geschichte? Was zum...? Okay, Sven... bleib professionell.


    „Ja, ziemlich blöd.“ Zum Glück schien Lily keine Erbsenzählerin zu sein und überging Svens unbedachte Wortwahl.


    „Du fährst also Motorrad?“, fragte er direkt und hoffte, sich nicht gleich verraten zu haben.


    „Nicht mehr, seitdem.“ Lily schien nichts zu bemerken. Sie schlürfte ihren heißen Kakao.


    „Weil du es zu gefährlich findest? Oder weil du Angst hast?“, tastete er sich weiter voran.


    „Ich habe Angst... Aber es ist auch gefährlich.“


    „Das stimmt. Aber das wusstest du schon, als du den Schein gemacht hast, oder?“


    „Ja... Aber man denkt nie, dass es einem selbst passiert.“


    „Dann hast du dir nach dem Unfall also kein neues Motorrad gekauft?“


    „Mein Altes ist noch ganz.“ Ein leichtes Funkeln stahl sich in ihre Augen. Offensichtlich war er auf der richtigen Spur.


    „Oh, wie das?“, fragte er erstaunt.


    „Keine Ahnung... Glück oder so was grausames.“


    Sven hatte etwas Scheu, das Thema anzuschneiden. Er hatte noch nie einen geliebten Menschen verloren.


    „Dann hast du es verkauft?“


    „Nein, es steht in meiner Garage. Frag nicht warum... ich weiß es nicht“, fügte sie sogleich hinzu, als Sven wieder zu einer Frage ansetzen wollte.


    Er nahm einen Schluck Kaffee und dachte nach. „Möchtest du wieder fahren?“ Gespannte Stille. Er hoffte so sehr, dass sie bejahen würde.


    „Ich weiß nicht...“


    Das war noch kein nein! Er hatte eine Chance. Der Detektiv in ihm war geweckt. Er setzte sich aufrechter hin und stützte sich mit den Ellenbogen auf dem Tisch ab.


    „Es wäre eine Schande, wenn du nicht wenigstens einmal wieder fahren würdest“, begann er. „Deiner Angst vor Autobahnen stellst du dich doch auch.“


    „Ja... ich weiß... ich probiere auch ein bisschen. Ich gehe jeden Tag zur Suzi und wir unterhalten uns.“


    „Ah, du hast eine Suzuki. Was denn für eine?“


    „GSXR 750“, erwiderte sie prompt.


    „Ein tolles Motorrad. Ich hatte vor ein paar Jahren mal eine Tausender. Aber im Moment stehe ich mehr auf Enduros und Crossmaschinen.“ Sven ließ Lily nicht einen Moment aus den Augen. Eigentlich wollte er beobachten, ob seine Worte ihr Feuer entfachten, allerdings verlor er sich dann schnell in ihren kaum sichtbaren Sommersprossen, die fast ihr gesamtes Gesicht bedeckten. Die hatte er noch gar nicht bemerkt.


    „Ich bin zu klein für eine Enduro. Hab's mal versucht...“ Sven war so vertieft in Lilys Anblick, dass er fast nicht bemerkte, dass seine Mühe Früchte trug. Lily berichtete von ihren Anfängen als Motorradfahrerin. Und wie sie mit ihrem Mann durch Deutschland getourt war.


    „Das hört sich nach einer wirklich schönen Zeit an. Willst du das aufgeben?“, fragte Sven fordernd.


    „Mein Mann ist tot.“


    Da war es wieder, das böse Thema. Sven rutschte unruhig auf seinem Platz hin und her. Er wollte sie nicht mit dem Thema überfahren und normalerweise ließ er sich mehr Zeit mit solchen Gesprächen, aber irgendwas an Lily trieb ihn in diese Richtung.


    „Ich will ehrlich sein. Ich habe keine Vorstellung davon, wie du dich fühlen musst. Aber ich weiß, dass dein Leben deswegen nicht vorbei ist. Du kannst einen anderen Mann finden und mit ihm zusammen durch Deutschland fahren.“ Dass in Sven der ganz leise Wunsch aufkeimte, selbst dieser Mann zu sein, bemerkte er nur am Rande seines Bewusstseins und schob es sogleich ganz weit fort.


    „Ich weiß nicht...“ Lily sah auf ihren Becher.


    An dieser Stelle war Bohren nicht angesagt, deswegen ließ Sven das Thema fallen „Überlege es dir, ich würde dir auch dabei helfen.“


    „Wie das?“, fragte Lily dann jedoch interessiert.


    „Ähnlich wie mit der Autobahn. Wir würden das langsam angehen. Du zeigst mir einfach mal deine Suzi und dann gucken wir, ob sich da was machen lässt.“ Sven nahm die Fährte wieder auf. Ihr schien das Motorrad keine Ruhe zu lassen.


    „Ich weiß nicht... Also... ich müsste vielleicht mal meinen Therapeuten fragen...“, wich sie jedoch aus.


    „Darum kümmere ich mich gerne“, bot Sven an und fühlte sich sogleich schuldig wegen der Lüge. Obwohl er wusste, dass es besser war, sie von dieser Seite heranzuführen, als direkt mit der Tür ins Haus zu fallen, mochte er es einfach nicht, solche Spielchen zu spielen.


    „Wirklich? Bringe ich so viel Kohle?“, fragte sie dann. Sven war überrascht und erschrocken zugleich.


    „Wirke ich so, als ginge es mir nur um das Geld?“, fragte er entsetzt mit hochgezogenen Augenbrauen.


    „Nein... nein, das nicht... aber am Ende geht es doch darum“, winkte Lily ab, beobachtete ihn jedoch genau.


    „Nein, das ist ein netter und zugegebenermaßen notwendiger Nebeneffekt. Wenn es mir um Geld ginge, hätte ich einen anderen Job machen müssen. Ich möchte gerne, dass es dir wieder gut geht.“ Das entsprach komplett der Wahrheit und Sven hoffte sehr, dass sie ihm glaubte.


    Lily schien einen Moment nachzudenken, dann lächelte sie ihn an und nickte.


    „Gut, dann: Wann soll ich vorbei kommen und mir dein Moped angucken?“ Die Gunst der Stunde nutzen!


    „Wann du willst.“ Lily zuckte mit den Schultern.


    „Okay, dann morgen!“ Nägel mit Köpfen, los, Nägel mit Köpfen!


    „Fahren wir danach auch wieder?“, fragte sie. Noch zierte sie sich etwas.


    „Nein, ich würde erst mal etwas Zeit verstreichen lassen. Das muss erst mal sacken können.“


    „Na gut. Aber morgen kommst du und schaust die Suzi an.“ Lilys Stimme war fest.


    Sven nickte und trank den letzten Schluck Kaffee, dann steckte er seinen Pappbecher in Lilys und die Beiden gingen erneut zum Audi, um sich Lilys Ängsten zu stellen.


    „Meinst du, du könntest jetzt fahren?“, fragte er wie nebenbei und wirbelte den Autoschlüssel in der Luft herum.


    „Null, absolut Null“, erwiderte Lily abwehrend.


    „Wieder die Skala? Die geht aber nur von eins bis zehn.“ Sven lächelte.


    „Ja, also nein. Dann wären wir beide tot, wirklich.“


    „Schon okay, steig' ein. Wir fahren noch etwas und dann geht’s zurück nach Hause.“


    


    Als Sven Lily wieder davonfahren sah, stach ihm etwas ins Herz. Es war der Gedanke an Jessica. Sie hatte Recht. Das erste Mal zwar, aber nun hatte sie tatsächlich Recht.


    Eigentlich müsste er Lilys Schulung abbrechen, denn die Gefühle, die ihn immer überfielen, wenn er an sie dachte, waren ganz und gar nicht professionell. Und das nach zwei Tagen!


    Wegen dieser Gedanken konnte er Jessica an diesem Tag auch nicht mehr in die Augen blicken. Sie deutete sein Verhalten vollkommen richtig und stürmte wutentbrannt aus dem Haus. Dieses Mal ging Sven jedoch nicht hinterher.


    Er war sich nicht mehr sicher. Mit Nichts war er sich mehr sicher. Die Gefühle, die ihn in Lilys Gegenwart befielen, unterschieden sich so sehr von denen, die er für Jessica hatte. Hatte er tatsächlich auch ein privates Interesse an Lily? Sie hatten kaum siebzig Minuten in dem Auto zusammen verbracht, plus die Zeit auf der Raststätte... Er würde sich in Zukunft besser hüten müssen.


    


    


    


    

  


  
    


    


    


    


    


    


    Kapitel 6


    Jeder ernst zu nehmende Mann verfügt über eine Frau, der er nachtrauert, und über einen Todfeind, den er überleben muss. Manchmal treffen die beiden Leidenschaften aufeinander, man spricht dann von einem Inferno.

    (Anm. d. Autorin: gilt natürlich auch andersherum!)

    (Benito Wogatzki)
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    Lily


    


    Rausgehen und das alltägliche Gespräch mit dem Motorrad heimlich machen, oder es mit Sven zusammen beginnen?


    Lily stapfte unruhig in ihrer Zweizimmerwohnung auf und ab. Viel Zeit hatte sie nicht mehr. Ihr Blick wanderte immer wieder zu der Uhr über der Wohnzimmertür. Unruhig knetete sie ihre Hände. Lieber warten... er sollte sie möglichst komplett bewerten können. Er war sowas wie ihr Therapeut, da müsste sie ihm doch vertrauen können... ihm alles zeigen was sie bewegte. Zumindest in Bezug auf die Maschine.


    Okay, also warten.


    Wieder ein Blick zu der Uhr. Noch zehn Minuten, bis er an ihrer Tür klingeln würde. Lilys Blick glitt zum Spiegel. Ihre roten Haare wippten nervös um ihr Gesicht. Heute hatte sie nach langer Zeit mal wieder Lust gehabt, sich ein wenig zu schminken. Dieses Gefühl hatte sie schon lange nicht mehr befallen. Waren Männer in der letzten Zeit doch überhaupt kein Thema für sie gewesen. Aber heute... naja. Lily wusste auch nicht warum, aber ihr Eyeliner hatte sie so herausfordernd angeschaut.


    


    Ding-Dong!


    


    Hastig sprang die junge Frau auf. Das musste Sven sein! Plötzlich war sie nervös, richtig nervös. Sollte sie ihn hereinbitten? Oder würde er das komisch finden? Vielleicht hinterher? Oder wäre das zu aufdringlich? Ihren Hausarzt fragte sie ja auch nicht, ob er noch einen Kaffee mit ihr trinken wollte.


    Ehe sich Lily einer Antwort klar wurde, sah sie sich auf den Summer drücken und die Wohnungstür öffnen. Zum Glück wohnte sie im Erdgeschoss, Sven musste nicht weit laufen.


    „Hi!“, rief sie und winkte dem Mann, der die schwere Haustür aufdrückte.

    „Hey!“ Sven lächelte ihr zu und betrat den Hausflur. „Soll ich reinkommen oder gehen wir gleich zur Suzi?“


    „Wie du magst“, antwortete Lily schulterzuckend.


    „Dann direkt zum Motorrad“, entschied Sven.


    Lily war etwas enttäuscht. Wollte er nicht reinkommen? Oh weh, sie durfte nicht zu viel in sein Verhalten hineininterpretieren. Immerhin war er einfach ihr Lehrer und quasi Therapeut und nicht ihr Date.

    „Ähm klar, komm mit.“ Lily ging vor durch den Hausflur, dann eine Treppe hinab durch den Keller und durch eine Hintertür. Nun standen sie vor einem großen Parkplatz, an dem seitlich Garagen anschlossen.


    Lily steuerte direkt auf ihre Garage zu. Auf dem kurzen Weg dahin schwiegen sie beide. Lily wusste nicht, was sie sagen sollte. Ihre Nervosität bereitete ihr ziemliche Bauchschmerzen. Es war eine Mischung aus Freude und aufsteigender Panik in ihr. Sie hatte ihr Motorrad sehr gerne gehabt, war damals regelrecht verliebt darin gewesen. Sie hatte es ja auch noch nicht so lange besessen. Damals.


    Sie hatte so viele Fotos geschossen und diese jedem geschickt, den sie kannte... Und nun sollte Lily es das erste Mal jemandem präsentieren und hatte eigentlich nur Angst.

    Naja, Angst und ein komisches Gefühl, das ihr Herz mal schneller schlagen ließ und mal fast zum Stillstand brachte.


    Dann stand sie vor dem großen grauen Tor und nestelte an ihrem Schlüssel herum.


    „Was geht jetzt in dir vor?“ Svens Stimme wehte wie aus weiter Ferne zu ihr hinüber. Sie klang warm und weich, nicht neugierig, sondern interessiert.


    „Ich...“ Lily versuchte in sich hineinzuhören, wie es ihr Dr. Brinkmann beigebracht hatte. Da waren sie wieder, die Bilder von dem Unfall. Lily sah sie, als stünde ein kleiner Fernseher in ihrem Kopf. Immer wieder sah sie ausschnitthaft, wie der LKW ihr die Sicht auf ihren Mann nahm, sie hörte die Geräusche, als hätte sie Ohrstöpsel drinnen, doch echte Gefühle wollten sich nicht so recht einstellen.

    „Ich... bin angespannt“, versuchte Lily zu beschreiben, wie es ihr ging. Sie hatte unbemerkt ihre Zähne aufeinandergepresst und die Schultern verkrampft, ebenso die Hand mit ihrem Schlüssel. Mist! Das war doch eigentlich schon besser geworden!

    „Versuch es genauer zu beschreiben. Wovor hast du Angst?“ Sven hielt sich noch immer hinter Lily auf.


    „Ich... weiß nicht... genau...“ Erneut versuchte sie ihre Gefühle zu ergründen. Sie hatte keine Angst vor einem Unfall. „Es ist so... als würde ich ihr die Schuld dafür geben.“ Lily kam sich lächerlich vor. Sie rollte mit den Augen und drehte sich zu Sven um. Sie zog eine Grimasse und sagte: „Das ist blöd, ich weiß.“


    „Nein... eigentlich gar nicht.“ Sven machte eine wegwerfende Bewegung mit den Händen und zuckte mit den Schultern. Er wirkte tatsächlich so, als meinte er das ernst.

    „Sie ist nicht schuld an dem Unfall. Der LKW-Fahrer war es“, korrigierte Lily ihn.


    „Das macht ja nichts. In deinem Innern gibt es trotzdem etwas, das dir sagt, dass der Unfall nicht passiert wäre, wenn die Suzi nicht gewesen wäre.“


    Uff! Mensch, der war gut! Es fühlte sich an, als hätte Sven Lily die Kleider vom Leib gerissen und nun einen herrlich unverblümten Blick auf ihre tiefsten Geheimnisse geworfen. Er hatte sie aufgeklappt wie ein Buch. Er hatte nur auf einen einzigen Knopf gedrückt und wusch! Rasten Erinnerungen und Gefühle durch ihren Körper, die sie lange verdrängt hatte. Hatte Dr. Brinkmann nicht immer versucht, diese Gefühle freizusetzen, ohne Erfolg?


    Was hatte Sven nur an sich?

    „Lily...? Ist alles okay?“ Sven kam besorgt näher und berührte sie leicht am Arm.


    Die junge Frau hatte gar nicht bemerkt, dass sie sich versteift hatte. Plötzlich spürte sie, dass ihr Gesicht ganz nass und ihr Mund ganz trocken war. Sie wollte rennen, ganz weit weg rennen und Sven nie wieder unter die Augen treten.


    „Ich ähm...“ Ihre Stimme war hoch und extrem dünn. Was hatte er nur mit ihr gemacht?


    „Schon okay, du kennst das Safeword noch?“


    „Ja, jaaa...“ Lily hatte sich seit langer Zeit nicht mehr so schutzlos gefühlt.


    „Okay...“ Sven schien zu überlegen, was der beste nächste Schritt wäre.


    „Sven...?“


    „Ja?“

    „Es ist passiert, als wir die Suzi vom Verkäufer abgeholt haben...“ Lily erzählte ihm die ganze Geschichte. Schon lange hatte sie niemandem mehr so ausführlich davon berichtet. Sven hörte stumm zu, wartete geduldig, wenn Lily schluchzte, und verzog schmerzerfüllt das Gesicht, als Lily von ihrem Verlust berichtete.


    „Gott, Lily, das tut mir so leid...“, sagte er, als sie geendet hatte.


    „Schon okay... Ich hab lange nicht mehr geweint deswegen.“ Geräuschvoll zog sie die Nase hoch und fand es im gleichen Moment ziemlich peinlich.


    „Dein Kopf weiß schon, dass das Motorrad nicht schuldig ist. Ich würde allerdings vermuten, dass dein Gefühl es trotzdem damit verknüpft.“ Er machte eine kurze Pause. „Wenn ihr so eure Zwiesprache haltet, was erzählt ihr euch dann immer? Hast du mal mit ihr über deine Probleme, deine Gefühle gesprochen?“


    „Ich... ich sage ihr ab und an mal, dass sie mir ein Leben schuldet“, gestand Lily und fand, dass es sich ziemlich kindisch anhörte, aber Sven blieb professionell.


    „Und findest du, dass sie diese Schuld jemals begleichen können wird?“, fragte Sven und tippte sich mit einem Finger gegen das Kinn. Er strich vorsichtig an seinen Konturen entlang. Sogar einige Meter entfernt konnte Lily das Kratzen der Bartstoppel vernehmen. Witzig, dass ihr das in dieser Situation auffiel.


    „Nein... das kann sie nicht.“


    „Meinst du, du könntest ihr vergeben?“


    Da sprach er einen schweren Punkt an. Konnte man jemandem einen Mord vergeben?


    „Ich weiß nicht... ich glaube eher nicht.“


    „Würdest du sie gerne so richtig verhauen?“ Sven hob eine Augenbraue und wirkte nun tatsächlich eher wie ein Psychologe, als wie ein Lehrer.


    „Verhauen?“ Lily musste lächeln.


    „Ja, mit einer Rohrstange zum Beispiel.“


    „Die Vorstellung wäre gerade ziemlich verlockend, aber... nein.“ Lily gab nun endlich ihre verkrampfte Haltung auf und wiegte sich von einem Fuß auf den anderen.


    „Warum nicht?“


    „Sie... sie kann ja nichts dafür. Und sie war teuer... und...“ Lily stockte.


    „Ja?“, hakte Sven nach. Er schien zu wissen, was in Lily vorging.


    „Ich... ich mag sie.“ Diese Worte auszusprechen kam ihr wie ein Verrat vor. Wie konnte sie jemanden - oder etwas - mögen, das ihr so viele Schmerzen zugefügt hatte? Das nicht nur ihr ihren Lebensmittelpunkt, sondern auch Menschen ihren Sohn, ihren Bruder... genommen hatte?


    „Ich weiß nicht, ob man das so sagen darf, als Psychologe... als Lehrer... als jemand, der eigentlich professionelle und hochgestochene Dinge von sich geben muss, aber... am Ende ist Liebe immer stärker als Hass.“ Während Sven dies sagte, schienen ihm noch andere Gedanken durch den Kopf zu gehen. Lily bemerkte ein kurzes Zögern, als würde er ebenso wie sie an einem Problemchen knabbern.


    „Liebe ist immer stärker als Hass?“


    „Oder als Angst. Menschen machen unglaubliche Dinge, wenn sie jemand anderen lieben. Sie machen auch unglaubliche Dinge, wenn sie hassen, aber wahnsinniger ist definitiv die Liebe.“ Er lächelte, als spräche er aus eigener Erfahrung, aber Lily war gerade auf andere Dinge konzentriert.


    „Meinst du?“ Sie kam sich etwas seltsam vor. Liebte sie ihre Suzi? Liebte sie sie noch?


    „Ja, das meine ich. Und das, was du und dein Motorrad erlebt habt... das war echt ein Hammer und irgendwie hat es euch näher zusammengebracht.


    Weißt du... Es passieren schlimme Dinge, wirklich schlimme Dinge, aber man kann erst hinterher erkennen, ob sie auch zu etwas gut waren.


    Verstehʹ mich nicht falsch, es ist natürlich nichts toll daran, dass du deinen Mann verloren hast. Aber... ich weiß nicht, wie ich es ausdrücken soll. Irgendwann wirst du sehen, dass es so, wie es war, schon richtig war.“ Sven wiegte sich unsicher auf seinen Fußballen hin und her.


    „Ja... jaaaa. Ich weiß, was du meinst.“ Lily wusste nicht so recht, wo sie hinsehen sollte. Dass Sven so tief in sie vorgedrungen war und das auch noch so mühelos, verunsicherte sie zutiefst.


    „Was geht jetzt in dir vor?“, fragte er dann zu allem Überfluss auch noch. Lily haderte mit sich. Die Wahrheit sagen? Wahrheit ist immer besser als Lüge!, sagte sie sich selbst, aber die Wahrheit war in diesem Falle so... verletzlich.


    „Ich... ähm... du...“, stotterte sie unbeholfen, aber Sven gab ihr Zeit. „Du kommst mir gerade ziemlich nahe... unglaublich nahe...“, versuchte sie ihre Gefühle auszudrücken.


    „Du erinnerst dich an das Safeword?“, wiederholte er.


    „Jaja... es ist nicht so, als wäre das unangenehm... obwohl es das schon irgendwie ist... Aber nicht wegen dir. Es ist... schwierig und du machst das alles einfach so... Dr. Brinkmann versucht das jetzt schon eine ganze Weile und du... machst es einfach.“ Lily zwang sich, in Svens Augen zu blicken.


    „Oh... na dann.“ Er lächelte, als hätte sie ihm gerade ein Kompliment gemacht. „Ich freue mich darüber. Meinst du, das klappt mit der Zusammenarbeit?“


    „Ich denke ja.“


    „Gut. Meinst du, wir könnten jetzt das Motorrad angucken?“


    „Okay.“ Nun war es plötzlich ganz leicht, den Schlüssel in das Schloss zu stecken und die Garage zu öffnen. Das Tor schwang laut nach oben und gab den Blick auf die Suzuki frei.


    „Ein schönes kleines Ding“, bewunderte Sven das Motorrad. „Darf ich?“


    „Natürlich.“


    Der Fahrlehrer war ganz in seinem Element. Er umrundete die Suzuki und musterte sie genau. Vorsichtig strich er mit seinen Fingern über die tiefen Kratzer von dem Unfall und fuhr dann über den Tank hinauf zum Lenker. Mit einer schnellen Bewegung schob er ein Bein über das Motorrad und ließ sich auf die Sitzbank fallen.


    Lily beobachtete ihn interessiert. Mit einem Ruck nach vorne bockte Sven die Maschine ab. Sie tauchte vorne elegant ein, dann drehte Sven sich zu Lily um.


    „Kein Lenkradschloss drinnen, darf ich den Schlüssel haben? Ich würde sie gerne rausholen.“ Lily reichte ihm die Schlüssel wortlos und sah dabei zu, wie Sven ihr Motorrad aus der dunklen Garage schob.

    Hier draußen wirkte sie gar nicht mehr so bedrohlich wie in der Enge der Garage.


    „Darf ich eine kleine Runde über den Parkplatz drehen?“


    „Du hast gar keinen Helm auf...“, bemerkte Lily.


    „Verratʹ es niemandem.“ Er zwinkerte ihr verschwörerisch zu, sodass Lily einfach nur lächeln konnte. Ihr Herz machte einen Hüpfer und ließ sie für einen Moment vergessen, weswegen sie hier stand. Dann startete Sven den Motor. Das laute Geräusch ließ sie zusammenfahren und Lily hätte schwören können, dass sich der Busch am anderen Ende des Platzes ebenfalls erschrocken hatte. Jedenfalls zitterte er etwas. Wahrscheinlich ein verschreckter Vogel.


    Sven spielte etwas am Gas herum und ließ dann die Kupplung kommen. Das Motorrad hatte sich lange nicht mehr bewegt, tat aber alles, was man von ihr wollte. Sven machte sogar vorbildlicher Weise einen Bremstest. Er drehte eine Runde, wobei er ausgesprochen gut aussah. Er saß so locker auf der Maschine.


    „Nicht schlecht“, lobte er, als er wieder bei Lily angekommen war. Er stellte sie artig auf dem Seitenständer ab und schwang sich wieder hinunter. Dann stellte er sich mit einem respektablen Abstand zu Lily auf und musterte sie.


    „Was geht jetzt in dir vor?“


    „Ich, ähm...“ Lily wurde rot, als sie daran dachte, wie sie ihn angestarrt hatte. Also das konnte sie ihm nun wirklich nicht sagen.


    „Ja?“ Sven schien zu bemerken, dass Lily ihm etwas verschweigen wollte.


    „Nun, ähm... das sah sehr ähm professionell aus“, versuchte Lily sich aus der Schlinge zu ziehen.

    „Ich mache das auch schon eine Weile, aber danke.“ Er lächelte sie aufrichtig an.


    „Ich meine... ähm... also...“ Sie wollte es ihm eigentlich schon ganz gerne sagen, es war für sie selbst auch so eine Art Erfolgserlebnis... aber er könnte es falsch verstehen.


    „Ich habe ganz vergessen, wie gut jemand aussehen kann, wenn er auf einem Motorrad sitzt.“ Nun hoffte sie, dass er nicht zu viel in ihre Worte hineininterpretierte. Sie blickte schüchtern auf den Boden und wurde vorsorglich rot.


    „Hehe, danke! Ich bin mir sicher, du würdest auch hervorragend darauf aussehen.“ Sven grinste Lily herausfordernd an. Spielte er mit ihr? Wenn ja, dann, verdammt noch mal, klappte es.


    „Wenn... wenn du meinst.“ Vorsichtig näherte sich Lily dem Motorrad. Es erschien ihr so leicht, sich einfach daraufzusetzen und davonzufahren. So, wie Sven es eben getan hatte, doch als sie die Suzi berührte, kamen wieder diese Zweifel in ihr hoch.


    Nicht in die Ecke jagen lassen, Augen zu und durch!

    Lily stieß laut die Luft aus und nahm sich Zeit. Sie befühlte die Griffe und den Sitz, prüfte den Ständer und betrachtete die Armaturen. Sven ließ ihr die Zeit. Dann schwang auch sie ein Bein über den Sitz und ließ sich auf der Bank nieder. Fühlte sich nicht so schlecht an wie erwartet. Lily blinzelte ein paar Mal und sah sich dann nach Sven um. Dieser stand fast direkt neben ihr. Nun trat er einige Schritte zurück und musterte sie genau.


    „Steht dir sehr gut“, sagte er dann und zeigte Lily den Daumen nach oben.


    „Danke sehr.“ Es fühlte sich wie ein echtes Kompliment an. Lily war sich bei ihm nicht so sicher, ob die Komplimente ehrlich gemeint waren oder einfach beruhigend und aufmunternd wirken sollten. Das würde sie irgendwie unecht werden lassen.


    „Traust du dich kurz anzufahren? Nur ein paar Zentimeter.“


    In Lily erwachte neuer Ehrgeiz. Angefacht von den positiven Gefühlen, die Sven ausstrahlte, wollte sie ihm zeigen, dass sie es konnte.


    Sie startete den Motor, zog die Kupplung und trat die Suzie in den ersten Gang. Ganz langsam ließ sie die Kupplung kommen und... uags, abgewürgt.


    „Macht nichts, versuch es nochmal“, munterte Sven sie auf. Er war wieder nahe heran gekommen, aber das störte Lily gar nicht. Wieder Motor anlassen, dieses Mal etwas Gas geben und nun Kupplung kommen lassen, ganz, ganz vorsichtig. Und tatsächlich, das alte Gefühl stellte sich ein. Die Handgriffe kamen ihr wieder so vertraut vor.


    Ganz langsam schlich die Suzi nach vorne, noch konnte Lily mit den Füßen mitlaufen. Auch Sven hielt sich weiterhin neben ihr. Angespornt durch den Erfolg, packte Lily das alte Feuer. Ein ungeheurer Adrenalinschub veranlasste sie dazu, ihre Füße auf die Fußrasten zu nehmen und die Kupplung ganz kommen zu lassen. Etwas mehr Gas und dann in den zweiten Gang. Es ging fast wie von selbst. Unglaublich, dass sie Angst davor gehabt hatte!


    Nun einen kleinen Lenkimpuls geben. Sven war stehen geblieben und musterte sie. Etwas Schräglage und schwum! Lily fuhr einen Kreis um ihren Fahrlehrer herum. Ein großer Kreis und nicht sehr schnell, aber es fühlte sich unerwartet gut an und irgendwie... befreiend.

    Nach dem zweiten Kreis wollte sie jedoch wieder anhalten. Ein wenig bremsen, Schräglage vermindern... Sie wollte näher an Sven heran kommen, also lenkte sie auf ihn zu.


    Sie bremste so weit ab, dass sie ganz langsam fuhr. Das war weit schwerer als es aussah. Mit schleifender Kupplung und Stützgas näherte sie sich ihm. Da das alles doch noch recht ungewohnt für sie war, musste sie öfter ausgleichende Lenkbewegungen machen, um nicht umzukippen. Doch dann kam sie bei Sven an.


    Übermütig zog sie am Bremshebel. Ein Fehler. Sie hatte nicht bedacht, dass sie noch mitten in der Lenkbewegung war und beim Bremsen mit der Vorderradbremse ein Eintauchen der Gabel ausgelöst wurde. Binnen Sekunden neigte sich die Suzi nach rechts und drohte umzukippen, doch starke Hände legten sich gerade noch rechtzeitig um Lilys kleinere und ein kräftiger Körper drückte die Maschine wieder aufrecht. Svens Bauch und Brust drückten sich an Lilys Rücken, seine Arme kreuzten ihre und sein Gesicht war ihrem Kopf unglaublich nahe.


    Lilys Herz raste. Zuerst wegen des unangenehmen Kippgefühls, das sie wieder an ihre Ängste erinnerte, dann aber wegen der überraschenden Berührung.


    Aufgefangen werden. Ein vergessenes Gefühl.


    „Alles okay?“, fragte Sven, als das Motorrad wieder artig auf dem Seitenständer und Lily zittrig neben ihm stand.


    „Ja, alles klar“, schnaufte sie und versuchte, ihren Herzschlag zu beruhigen. Hoffentlich dachte Sven, das würde von dem Beinahesturz kommen.


    „Ich glaube, das reicht für heute. Dass du selbst fährst, damit hatte ich nicht gerechnet.“ Sven schob das Motorrad lächelnd zurück in die Garage.


    „Möchtest... möchtest du noch mit reinkommen? Ich brauche gerade einen heißen Kakao.“ Lily sah ihn fragend an. Ein Nein hätte sie zutiefst verletzt.


    „Gerne, dann können wir das alles noch einmal durchsprechen.“


    


    


    


    

  


  
    


    


    


    


    


    


    Kapitel 7


    Liebe ist eine leidenschaftliche Emotion, also macht sie uns auch verwundbar.

    (Melanie Jayne Chisholm)
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    Sven


    


    


    Auf dem Weg in Lilys kleine Wohnung war Sven sich nicht mehr sicher, ob die Entscheidung mit ihr mitzugehen so klug gewesen war. Immerhin bewegten sie sich nun in ihrem privaten Bereich. Eigentlich ein Bereich, den Sven immer vermieden hatte.


    Naja, nun saß er auf ihrem Sofa und sie machte ihm einen Tee. Er war etwas angespannt, aber eigentlich war das Zusammentreffen Lily-Suzi ziemlich gut verlaufen.


    „So, bitte sehr. Tut mir leid, dass ich keinen Kaffee habe...“


    „Macht nichts.“ Sven hob die Tasse und prostete ihr zu. „Danke.“


    „Also... offensichtlich hattest du Recht“, sagte Lily und ließ sich neben Sven fallen. Sie besaß ein Ecksofa, sodass sie nicht direkt neben ihm saß, sondern ihn gut angucken konnte.


    „Womit?“ Sven war sich nicht sicher, was er gesagt haben sollte.


    „Dass Liebe immer stärker ist als Hass... oder Angst“, präzisierte sie und lächelte.


    „Achso... jaaaa.“ Sven fühlte sich nicht gut bei diesen Worten. Es war ihm, bis er sie ausgesprochen hatte, gar nicht aufgefallen, aber wenn Liebe immer stärker war als Hass... liebte Jessica ihn dann überhaupt? Er versuchte die Gedanken an seine Freundin zu verscheuchen. Sie gehörten nicht hier her.


    „Ist etwas?“, fragte Lily und sah ihn mit gerunzelter Stirn an.


    „Was? Ich...“ Sven war überrascht, dass Lily seine innere Zerrissenheit bemerkt hatte. War sie so offensichtlich?


    „Du siehst so aus, als wäre irgendetwas nicht ganz okay.“ Es schien, als würde es Lily schwerfallen, das zu sagen, dennoch tat sie es.


    „Es ist nur... etwas privates“, wich Sven aus. Eigentlich hatte er das dringende Bedürfnis, mit jemanden über Jessica zu sprechen, aber... mit einer Schülerin?


    „Ah, okay. Wenn du nicht drüber sprechen möchtest...“


    „Es ist nicht so, dass ich nicht möchte... es ist...“ Und dann überkam es ihn. Sven wusste selbst nicht genau warum, er kannte Lily ja überhaupt nicht. Und doch kannte er sie weit besser, als er es sich eingestehen wollte.


    Sie waren sich auf eine unverfängliche und absolut nicht körperliche Art nahe gekommen. Normalerweise konnte er diese Art der Nähe gut ertragen, mit ihr umgehen... er war sehr einfühlsam aufgrund seines Berufes. Bei Lily waren die Grenzen jedoch so verwischt. Privates und berufliches Interesse vermischten sich und plötzlich befand er sich auf Glatteis. Genau wie jetzt. Es brach einfach aus ihm heraus.


    „Meine Freundin... sie macht mich ziemlich fertig“, gestand er ihr - und verdammt nochmal, es tat gut!


    „Oh.“ Lily lehnte sich zurück. Sie schien etwas überrascht.


    War er zu weit gegangen? Hatte sie gar nicht mit einer ernsthaften Antwort gerechnet? Egal, nun war es zu spät, jetzt musste sie sich seine Geschichte anhören. Nur das mit den ungeklärten Gefühlen für Lily ließ er außen vor.


    „Sie... Gott, sie ist so eifersüchtig! Egal was ich mache, sie findet einen Grund, mich zu bespitzeln. Sie fragt mich ständig aus, wenn ich nach Hause komme, und überprüft, ob ich ihr die Wahrheit über meinen Tag sage. Manchmal sehe ich sie im Rückspiegel hinter uns her fahren...“ Sven stellte seinen Becher ab und stützte seinen Kopf in die Hände. Er fuhr damit über sein Gesicht und durch die Haare. „Bei jeder Schülerin denkt sie, ich würde sie betrügen. Ich weiß nicht, woher sie das hat, ich habe nie etwas Derartiges getan!“ Sven war selbst überrascht von seinen Worten.


    „Vielleicht hat sie vor ihrer Beziehung mit dir schlechte Erfahrungen gemacht“, gab Lily zu bedenken.


    „Trotzdem, irgendwann ist es genug! Ich kann das nicht mehr länger aushalten... ich... ich dachte bis vor kurzem, dass ich das niemals sagen könnte, aber... aber ich bin mir nicht sicher, ob ich noch mit ihr zusammen sein möchte.“ Nun war es raus. Es fühlte sich wahnsinnig erleichternd an, es auszusprechen.


    „Was hat sich denn geändert?“


    Und dann diese böse Frage.


    Ja Sven, was hatte sich geändert? Sagst du es ihr? Sven seufzte. Nein. Es war nicht möglich, irgendwelche halbgaren Gefühle für eine Schülerin zu diskutieren.


    „Ich... ich habe mich eventuell... ganz vielleicht tatsächlich etwas in eine andere Frau verguckt...“, gestand er dann doch. „Aber da ist niemals etwas gelaufen. Sie weiß nichts davon.“


    „Aber deine Freundin hat Verdacht geschöpft?“


    „Sie hat immer einen Verdacht... nur dieses eine Mal ist er nicht ganz falsch. Aber ich würde sie niemals betrügen... ich...“ Er wollte sagen, dass er Jessica liebte, doch das kam nicht mehr über seine Lippen. „Ich bin ein ehrlicher Mann.“


    „Ich habe gehört, dass es so etwas gibt.“ Lily lächelte aufmunternd.


    „Es ist selten, aber hier sitzt so ein Exemplar. Nein, im Ernst. Ich würde ihr das nicht antun. Mal abgesehen davon, dass es so aussieht, als hätte ich keine Chance bei meiner Auserwählten. Naja...“ Sven wand sich etwas, denn bisher hatte er es nicht mal gewagt, das zu denken. „Ich werde wohl mit ihr Schluss machen.“


    So, Svens Seele lag ausgebreitet vor Lily. Nun war es an dieser, ihr entweder auf die Beine zu helfen oder ihr den Todesstoß zu versetzen. Dazu war sie gewiss in der Lage, nur wusste sie es nicht.


    „Das tut mir so leid, Sven.“ Ja, sie sah tatsächlich so aus, als hätte sie Mitleid. „Aber vielleicht ist es besser so.“


    „Ja, vielleicht.“


    „Ich glaube eigentlich: ganz sicher.“


    „Meinst du?“ Sven sah Lily interessiert an. Ein winziger Funken Hoffnung regte sich in ihm, dass sie irgendwie darauf käme, dass er sie meinen könnte und dass sie, Gott weiß wieso, ähnliche Gefühle für ihn hegte. Vielleicht, ja ganz vielleicht.... nein. Nein, Sven, hör auf dir so was vorzustellen!


    „Ja, das meine ich. Wenn du schon solche Zweifel hast und wenn dir eure Beziehung nicht mehr gut tut, dann beende es. Es gibt genug Fische im Teich.“


    Sven lächelte. Ja, sie hatte nicht Unrecht, aber in ihm festigte sich immer mehr das Gefühl, dass er nicht irgendeinen Fisch, sondern diesen einen hier haben wollte. Diesen, der genau vor ihm saß. Vielleicht kam es ihm nur wegen Jessicas Wutanfällen so vor, aber Lily war sehr verständnisvoll und mitfühlend. Das tat gut.


    „Du hast Recht. Ich werde vielleicht wirklich mit ihr Schluss machen. Aber jetzt sollten wir besser wieder die Rollen tauschen.“ Sven sah in Lilys fragendes Gesicht. Sie war unheimlich süß.


    „Rollen tauschen?“, fragte sie verwirrt.


    „Ja, ich möchte wieder der Psychologe sein.“ Er grinste und dann lachte er laut. Als Lily zu verstehen begann, lachten sie gemeinsam.


    „Na gut. Heißt das, für die letzte halbe Stunde werde ich bezahlt?“, fragte Lily mit einem Blick auf die Uhr.


    „Ah, ich fürchte, so funktioniert das nicht. Aber ich kann dir ja demnächst noch einen Kakao spendieren. Zum Beispiel wenn wir auf der Autobahn fahren.“ Er zwinkerte Lily verschmitzt zu.


    „Okay, das ist ein Deal.“


    „Gut. Also, wie war das heute für dich?“ Sven versuchte wieder professionell zu wirken, aber irgendwie hatte er das Gefühl, dass er heute eine unsichtbare Schwelle überschritten hatte, die kein Zurück mehr erlaubte. Eine Art Grenze war zwischen ihnen gefallen.


    „Es war... aufwühlend und... unglaublich. Ich war selbst sehr überrascht, wie leicht es mir doch gefallen ist. Aber ich benötige etwas Übung.“ Lily lächelte und wurde etwas rot im Gesicht.


    „Das ist nur normal. Wenn wir zusammen fahren, machen wir vorher einen Auffrischungskurs.“


    „Okay.“


    „Okay?“


    „Ja, wir fahren zusammen“, präzisierte Lily und nickte bestätigend.


    „Das... das ist toll!“, freute sich Sven. Er sah sich schon sein Motorrad für die Stunden fertig machen.


    „Dann brauche ich noch ein paar Papiere für die Versicherung... Du willst bestimmt mit deinem Motorrad fahren... das wäre zumindest klug.“ Sven plante schon alles in seinem Kopf.


    „Kein Problem, schreib mir auf, was ich besorgen muss.“


    „Super... toll, ich meine... wirklich toll! Ich freue mich, dass du dich traust.“


    „Ja... danke. Ich freue mich auch. Es ist erstaunlich leicht... mit dir.“ Wieder wurde sie rot. Unglaublich süß, wie ein verknallter Teenager.

    Nein, Sven, mach dir keine Hoffnungen! Sie hat ihren Partner verloren und du fegst nur etwas Scherben auf. Versuch einfach, nicht auf ihren süßen Mund zu gucken, oder ihre Stupsnase zu betrachten. Nicht weiter nach unten gucken und ihre ziemlich weiblichen Rundungen in Augenschein nehmen.


    Nein Sven, das geht wirklich zu weit, auch wenn sie sehr hervorstechen. Kannst du nicht einfach nicht verliebt sein? Wäre doch mal ein Plan und würde alles sehr viel unkomplizierter machen.
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    Lily


    


    Als Sven Lilys Wohnung verließ, schien er die Sonne mitzunehmen und das, obwohl es erst kurz nach Mittag war.


    Lily schloss ihre Wohnungstür und ließ sich auf ihr Sofa fallen. In einer Woche hatte sie wieder einen Termin bei ihm. Dann würden sie auf der Autobahn fahren. Er würde fahren und sie versuchen, nicht zu sterben. Klappte bestimmt irgendwie. Und wenn sie das überstanden hatte, dann würden sie wieder mit dem Motorrad arbeiten.


    Der Tag heute ging ihr nicht mehr aus dem Kopf.


    Sven ging nicht mehr aus ihrem Kopf.


    Als er gesagt hatte, er hätte eine Freundin, hatte es einen tiefen Stich in Lilys Brust gegeben. Wie hatte sie nur davon ausgehen können, er sei frei? Ein Mann wie er!

    Oh man, wie dachte sie nur über ihren Psycho-Lehrer? Das war aber nicht in Ordnung! Trotzdem sehnte sie sich irgendwie nach der Berührung zurück, die sich ergeben hatte, als Lily beinahe ihr Moped umgeschmissen hätte.


    Solche Gedanken waren einfach nicht okay. Und doch beschäftigte sie dieses Thema weiter. Sie versuchte ihre Gefühle zu erforschen. Was genau fühlte sie denn für ihn? Ihr Kopf sagte: Netter Kerl, sehr einfühlsam und er sah auch ganz gut aus. Ihr Bauch sagte: will ihn, will berühren und will berührt werden. Andere Körperteile sagten etwas ähnliches, aber das verdrängte Lily direkt wieder.


    Also soweit wollte sie es jetzt doch nicht kommen lassen. Aber der Gedanke, dass er ihr nahe kommen könnte, so nahe, dass sich ihre Lippen vielleicht... Oh Gott! Ohhhhh Gott! Lily! Mensch, was machst du denn?

    Und das Herz, ja das Herz konnte nur stumm zusehen und nichts tun, denn hätte es etwas getan, wäre es in zwei Hälften gerissen worden. In die eine Hälfte, die immer noch den Mann liebte, der nun wohl ihr Schutzengel war und in die andere Hälfte, die sich nach sinnlichen und zärtlichen Berührungen sehnte, die wieder neu vergeben werden wollte und die so viel Liebe zu verschenken hatte.

    Nach der ganzen Zeit, die Lily nun schon ohne ihren Mann lebte, nach all den Monaten, die sie keine Gedanken an einen neuen Mann verschwendet hatte, drängte sich nun einfach dieser eine so ungefragt und unverhohlen in ihr Herz.


    Wie hatte er das nur geschafft? Und würde sie ihn da auch wieder raus bekommen?


    


    


    


    


    

  


  
    


    


    


    


    


    


    Kapitel 8


    Sie müssen eine Vision haben und sie durchsetzen - mit Motivation und Überredungskunst.

    (Friedrich Ebeling)
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    Lily


    


    Am Donnerstag früh hatte Lily einen Termin bei Dr. Brinkmann. Sie hatte sich vorher schon überlegt, was sie ihm erzählen wollte, war sich auf dem Weg zu dem Krankenhaus, in dem er praktizierte, aber nicht mehr sicher, ob sie ihm wirklich von ihren aufkeimenden Gefühlen für Sven berichten sollte.


    In Gedanken fuhr sie die Straße zum städtischen Krankenhaus empor und manövrierte ihren Wagen durch die engen Kurven des gut besuchten Parkplatzes. Mit einer Hand angelte sie nach hinten und griff ihre Handtasche, dann wand sie sich umständlich aus ihrem Auto, damit sie ihren Parkplatznachbarn nicht beschädigte, und verriegelte die Türen mit einem Klick ihrer Fernbedienung. Vorschriftsmäßig versicherte sie sich durch einen kleinen Ruck am Türgriff, dass der Wagen auch tatsächlich diebstahlsicher abgestellt war und drehte sich dann zum Gehen um.


    Da sie immer etwas mehr Zeit einplante, falls etwas dazwischen kommen sollte, hatte sie jetzt noch gute fünfzehn Minuten Zeit, bis Dr. Brinkmann sie erwartete. Deswegen schlenderte Lily gemütlich die bunt geblümten Beete entlang, die den gepflasterten Parkplatz etwas freundlicher wirken ließen.


    Als sie die Hauptstraße an einem Zebrastreifen überqueren wollte, hielt eine Suzuki V-Strom in Rot an, um sie vorbei zu lassen. Lily nickte freundlich und der Motorradfahrer grüßte sie mit der linken Hand. Als Lily die Straße überquert hatte, heulte der Motor der Straßenenduro auf, aber anstatt sich nun mit einem halsbrecherischem Tempo zu entfernen, fuhr sie ganz bequem und sehr kontrolliert direkt neben Lily in die Haltebucht vor dem Eingang des Krankenhauses.


    Die junge Frau konnte nicht anders und musterte den Motorradfahrer und seine Maschine ausführlich. Der Mann, er musste so Mitte dreißig sein, zog sich den Helm vom Kopf und schüttelte sein kurzes Haar, welches ihm in der Stirn klebte. Als er bemerkte, dass er beobachtet wurde, lächelte er freundlich.


    „Guten Morgen“, sagte er und hängte seinen Helm über einen Seitenspiegel. Gekonnt stellte er die Maschine auf dem Seitenständer ab und schwang sein Bein über den Sitz.


    „Guten Morgen“, erwiderte Lily zögerlich. Der Mann war ihr sympathisch und das Motorrad schön. Sie hatte schon von diesem Modell gehört und obwohl sie mehr auf die kleinen wendigen Motorräder stand, war ihr die große Enduro aufgefallen. „Das ist die V-Strom 1000, richtig?“, fragte sie deshalb und musterte die starke Brust der Maschine etwas genauer. Tatsächlich prangte ein dicker Aufkleber auf dem schwarzen Kunststoff, der genau dies verkündete.


    „Ja, das ist sie. Ich fahre sie in der zweiten Saison.“ Der hochgewachsene Mann sah in seiner Wildlederkombi verboten gut aus, auch wenn sein kleiner Waschbärbauch dadurch nicht versteckt werden konnte. „Ich bin Stephan“, stellte er sich freundlich lächelnd vor und reichte Lily eine Hand.


    „Ich bin Lily“, erwiderte diese und nahm die angebotene Hand verdutzt entgegen.


    „Fährst du auch Motorrad, Lily?“, fragte Stephan dann und stellte sich seitlich neben seine Maschine. Er fasste sie vorne am Lenker und hinten am Griff, um sie kurz darauf mit einer Leichtigkeit, die Lily staunen ließ, auf den Hauptständer zu befördern.


    „Ich... ich fange wieder an“, wich sie aus. Sie versuchte zu lächeln, doch so recht gelang es ihr nicht. Die Gefühle in ihrem Bauch schienen Chachacha zu tanzen. Einerseits wegen ihrer Erfahrungen mit der Autobahn und ihrem Motorrad und andererseits wegen Sven.


    „Ah, wie schön!“ Stephan schien gar nicht zu bemerken, wie Lilys Befindlichkeit schwankte. Doch dann verdüsterte sich plötzlich sein Gesicht. „Ist dir oder deinen Angehörigen etwas passiert?“, fragte er dann und ließ seinen Blick sorgenvoll von Lily zum Krankenhaus und wieder zurück schweifen.


    „Ähm...“, setzt sie an, musste jedoch noch einmal überlegen, was sie darauf antworten sollte. „Ja, mein Mann... Er ist gestorben.“ Sie atmete tief ein und wieder aus. Stephans Blick blieb auf ihr kleben und veränderte sich langsam von besorgt zu verständnisvoll.


    „Eine... Freundin von mir hat ebenfalls ihren Mann verloren... und ich meine Frau und meinen Sohn. Verkehrsunfall.“ Lily sah, wie Stephan schluckte und einen Moment lang mit den Gedanken ganz weit weg war.


    „Das tut mir sehr leid.“ Lily wusste nicht, wie sie darauf reagieren sollte. Mit anderen umzugehen, das war sehr viel schwerer, als selbst die Betroffene zu sein. In Andere konnte sie so schlecht hineinschauen.


    „Ist schon okay. Es ist eine Weile her und Julia ist klasse.“ Stephan wirkte zwar so, als wollte er wirklich glauben, dass es „schon okay“ war, doch Lily konnte in seinen Augen den gleichen Schmerz erkennen, der sie schon ein Jahr lang verfolgte.


    „Julia...“ Lily ließ sich den Namen auf der Zunge zergehen, als wäre er etwas Besonderes.


    „Ja, sie hat Krebs.“ Stephan presste seinen Lippen aufeinander und nickte in Richtung des Krankenhauses.


    „Oh...“, machte Lily, damit hatte sie nicht gerechnet. Da kam ihr ihr eigenes Schicksal plötzlich unwirklich und klein vor. Sie wusste aus ihren hunderten von Therapiestunden, dass die Quantität des Leids nicht zwingend etwas mit der Qualität zu tun hatte, aber Frau und Kind zu verlieren, das war bitter, wirklich bitter. Doch die neue Liebe - dass er verliebt war, sah Lily ihm deutlich an - auch noch entschwinden zu sehen... Lily war sich nicht sicher, ob sie das durchstehen könnte.


    „So hat jeder sein Päckchen zu tragen.“ Stephan sah sie offen an. Er schien die Ruhe in Person zu sein, was Lily enorm imponierte.


    „Ich hoffe sehr für dich, dass Ihre Julia es übersteht“, murmelte Lily, unsicher, ob ihre Worte gut gewählt waren.


    „Ich auch. Aber ich werde mir Mühe geben, ihr ihren Lebenswillen zurückzugeben.“ Nun lächelte Stephan spitzbübisch. „Ich habe eine wundervolle Woche für sie vorbereitet.“


    „Das hört sich spannend an.“


    „Ich werde sie an ihre Lieblingsorte bringen und ich organisiere gerade ein Privatkonzert ihrer Lieblingsband. Das ist noch etwas schwierig, aber ich hoffe so, dass ich eine Zusage bekomme.“ Stephans Augen begannen zu leuchten wie Sterne am Nachthimmel. Lily sah ihn lächelnd an und wünschte sich innerlich, Sven würde so über sie sprechen.


    „Ich bin mir sicher, dass es klappen wird“, versuchte Lily ihn aufzuheitern und warf einen Blick auf ihre Uhr. „Ich muss los.“ Sie lächelte entschuldigend. „Ich bin hier zur Therapie. Traumabewältigung und so.“


    „Okay, kein Problem. Es war schön dich kennengelernt zu haben, Lily.“ Stephan nahm einen beigen Stoffbeutel aus seinem Topcase und verschloss ihn wieder.


    „Danke, gleichfalls.“ Lily lächelte dem Mann freundlich zu und wandte sich dann zum Gehen. Stephan besaß genug Taktgefühl, um Lily einen Vorsprung zu gewähren, damit sie sich nicht wieder über den Weg liefen, nur um sich dann unsicher zu grüßen oder zu ignorieren.


    


    Dr. Brinkmanns Arbeitszimmer lag in der dritten Etage des Bauteiles C. Lily kannte den Weg schon auswendig. Pünktlich wie immer klopfte sie keine Sekunde zu früh an dessen Tür.


    Zuerst hörte Lily Schritte, dann das Knarren der Klinke und kurz darauf schob sich das bärtige Gesicht ihres Therapeuten in den entstehenden Türspalt.


    „Ah, Frau Rosenthal!“, begrüßte er sie freundlich und öffnete die Tür ganz. Irgendwie freute sich Lily ihn zu sehen, denn er sah aus, wie sie sich eben einen Therapeuten vorstellte: alt, bärtig und irgendwie kuschelig, seriös aber auch gewichtig, vor allem mit der dicken Wohlstandsplauze. Nicht so wie Sven, der einfach gar nicht nach einem Therapeuten oder Psychologen, ja nicht einmal nach einem Lehrer aussah.


    „Hallo!“, flötete Lily mit einem breiten Lächeln. Dr. Brinkmann ließ sie sofort in sein Arbeitszimmer eintreten.


    „Pünktlich, wie immer, Frau Rosenthal.“ Dr. Brinkmann ließ sich mit einem Ächzen in seinen Ohrensessel sinken und wies Lily überflüssigerweise den Platz etwas schräg neben ihm zu. Es war der einzige freie Platz, mit Ausnahme der großen ledernen Liege, die Lily viel zu klischeehaft Hollywoodfilmmäßig fand.


    „Wie geht es Ihnen heute?“, eröffnete Dr. Brinkmann die Seelenstunde, wie jedes Mal.


    Sonst wusste Lily immer gut darauf zu antworten. Seit ihr Knoten geplatzt war, fiel es ihr sehr leicht, über ihren Alltag zu sprechen. Auch die Ängste und die Neurosen, die sie immer wieder mit in die Therapie brachte, konnte sie gut benennen. Doch dieses Mal zögerte sie, was Dr. Brinkmanns geschultem Auge natürlich nicht entging. „Aha!“, machte er und ein wissendes Lächeln stahl sich auf seine Lippen.


    „Nee, nicht hier: Aha!“, empörte sich Lily sogleich. Zu ihrem Therapeuten hatte Lily eine sehr vertraute Beziehung. Wahrscheinlich die tiefgreifendste Beziehung, die sie gerade so führte. Ihre Familie ausgenommen.


    „Dann schießen Sie mal los, Frau Rosenthal.“ Dr. Brinkmann legte einen Stift an seine Lippen, mit dem er nur selten etwas notierte. Sein Gedächtnis war hervorragend.


    „Ich... weiß nicht.“ Sie zögerte.


    „Na, Lily, das hatten wir aber schon. Eine Ahnung haben Sie aber immer!“


    „Jaaa...“, gestand Lily. Sie wusste eigentlich ganz genau. „Ich weiß nicht genau, wie ich es formulieren soll.“


    „Frei heraus zum Beispiel.“


    Lily sah ihren Therapeuten genervt an. Ja, genau diesen Rat hatte sie Sven vor zwei Tagen auch gegeben.


    „Dieser Fahrlehrer-Therapeut-Irgendwas...“

    „Fahrtherapeut.“


    „Jaja, genau der... Sven...“ Lily verstummte. Es wollte nur nicht über ihre Lippen, das was sie sagen wollte, kam nicht mal bis in ihren Mund hinauf. Es blieb irgendwo in ihrer Kehle stecken und weigerte sich, ausgesprochen zu werden.


    „Was ist mit ihm?“, fragte Dr. Brinkmann geduldig.


    „Er ist... gut.“ Lily kniff die Lippen zusammen und konnte ihm nicht in die Augen sehen. Sie wusste, dass er wusste, dass sie ihm etwas verschwieg. Dr. Brinkmann war jedoch gelassen genug, um ihr die Zeit zu lassen, die sie brauchte.


    „Sie sind also gefahren?“, fragte er und Lily war sich sicher, dass er sich in Gedanken eine Notiz anlegte, sodass er sie bei Gelegenheit auf dieses kleine unausgesprochene Intermezzo ansprechen würde.


    „Nein... er... also wir machen auch was mit dem Motorrad“, erzählte Lily dann. Eine Sekunde lang schien Dr. Brinkmann zu überlegen. Sein Gesichtsausdruck schwebte unentschlossen irgendwo zwischen Wissen und Überraschung.


    „Ja, er hat mich deswegen bereits kontaktiert“, erwiderte Dr. Brinkmann dann jedoch. Lily kniff argwöhnisch ihre Augen zusammen. Sonst war ihr Therapeut immer so souverän...


    „Sie haben ihm das gesteckt“, vermutete Lily, gab sich dabei aber so selbstsicher, dass Dr. Brinkmann lächelnd aufgab und nickte. „So ein abgekartetes Spiel!“, empörte sich Lily, meinte es aber gar nicht so ernst. Irgendwie hatte sie es sich schon gedacht und fand es sogar ganz gut.


    „Aber es hat doch geklappt.“ Dr. Brinkmann lächelte väterlich und zwinkerte Lily zu.


    „Jaja, schon okay“, winkte Lily ab.


    „Nun, dann erzählen Sie mal von Ihren Erfahrungen.“


    Lily berichtete von der Fahrt auf der Kraftfahrstraße und musste nebenbei Dr. Brinkmann noch aufklären, dass es zwei verschiedene Arten von Kraftfahrstraßen gab. Es erschien ihr allerdings so, dass er sich etwas dümmer stellte, als er in Wirklichkeit war. Den Sinn dieser ausführlichen Unterhaltung über Straßen verstand sie jedoch nicht.


    Erst danach kam sie auf ihr Erlebtes und ihre Gefühlswelt zu sprechen, wand sich dabei jedoch um die Details mit Sven herum. Sie merkte relativ schnell, dass es sehr schwer war, ein umfassendes und brauchbares Bild von ihrem Seelenleben zu zeichnen, wenn Sven und seine besondere Art darin nicht vorkamen.


    Aber sie fühlte sich einfach noch nicht bereit dazu, ihre Gefühle laut auszusprechen. Was, wenn Dr. Brinkmann die Therapie deswegen abbrechen würde?


    Als sich die Stunde ihrem Ende neigte, unterbrach Dr. Brinkmann Lilys Ausführungen.


    „Wir müssen leider einen neuen Termin machen. Nächste Woche?“, fragte er.


    „Ja, das geht.“ Lily und ihr Therapeut hatten eine ganz eigene Methode entwickelt, sie aus ihrem Redeschwall zu holen. Anfangs hatte Dr. Brinkmann versucht, eine Lücke zu finden, um ihr nicht reinzureden oder hatte sie überziehen lassen, doch es war schlichtweg einfacher und effektiver, wenn er sie geradewegs unterbrach. Lily verlangte es so, denn sie selbst war eher der direkte Typ und mochte dieses ewige um den heißen Brei Gerede nicht.


    „Gleiche Zeit, gleicher Ort. Ach nee... zwei Tage früher...“ Er gab ihr einen Zettel auf dem er den neuen Termin notiert hatte und erhob sich aus seinem Ohrensessel. Lily tat es ihm gleich und verließ sein Arbeitszimmer.


    Diese Stunden waren ihr irgendwie die liebsten, auch wenn sie nicht genau wusste, was sie ihr brachten. Natürlich, sie hatte sich alles mal von der Seele geredet. Naja, fast alles. Und das tat gut! Oft half dies schon. Manchmal dachte Lily, dass Dr. Brinkmann vielleicht mal etwas Schlaues sagen könnte, aber irgendwie waren Psychologen immer der Meinung, man müsste selbst auf diese schlauen Gedanken kommen.


    Deswegen verabschiedete sie sich lächelnd und trat den Weg nach Hause trotz allem etwas leichter an.


    Auf dem Weg nach unten nahm sie kurz wahr, dass die V-Strom nicht mehr vor dem Gebäude stand. Schade, sie fand diesen Stephan sehr nett und hätte ihn gerne wieder gesehen.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    


    


    


    


    


    


    Kapitel 9


    Der Zweifel ist der Beginn der Wissenschaft. Wer nichts anzweifelt, prüft nichts. Wer nichts prüft, entdeckt nichts. Wer nichts entdeckt, ist blind und bleibt blind.

    (Teilhard de Chardin)
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    Sven


    


    Als Sven die Sachen für die Versicherung fertig machte, musste er immer wieder an Lilys Worte denken. War seine Beziehung zu Jessica tatsächlich am Ende? Er wollte es noch nicht wirklich wahrhaben, aber eigentlich wusste er es bereits. Nicht ausschließlich weil seine Gefühle für die kleine rothaarige Frau immer aufdringlicher wurden, sondern auch, weil er Jessicas Verhalten einfach nicht mehr ertragen konnte.


    Ihre kleinen Eifersüchteleien waren ja früher ganz schmeichelnd gewesen. Aber langsam wollte er eine ernstzunehmende Beziehung zu einer Frau, die wusste, wo sie stand, die sich nicht an die Wertschätzung von Fremden krallen musste, um ein Selbstwertgefühl zu haben.


    Eine Frau, die ihren Weg ging.


    Lily war so eine Frau, da war Sven sich sicher. Sie wusste, wo sie stand, stellte sich ihren Ängsten und hatte ein Ziel vor Augen. Manchmal brauchte sie wohl etwas Hilfe, aber so ganz unnütz wollte Mann sich ja auch nicht vorkommen.


    Sven wusste nicht genau, ob er sich das einfach nur wünschte, oder ob er Lily tatsächlich einschätzen konnte, aber sie würde ihrem Partner sicher nicht hinterherspionieren oder an seinem Arbeitsplatz auf ihn lauern.


    Sven legte die Briefe für die Versicherung fein säuberlich auf einen Stapel. Nervös fuhr er immer wieder mit seinen Fingern darüber. Sollte er Jessica anrufen? Ein klärendes Gespräch wäre sicher angebracht.


    Doch gerade, als er sich dazu entschlossen hatte, seine Freundin zu kontaktieren, klingelte es an der Tür. Verdutzt öffnete Sven. Vor ihm stand Jessica, gekleidet in ein sehr enges Top und wirklich kurze Hosen. Sie sah ihm mit ihren großen Kulleraugen ins Gesicht.


    „Jessi“, hauchte Sven, dessen Überlegungen bezüglich einer Kündigung der Beziehung sofort ins Wanken gerieten. Wie sie ihn ansah...


    „Sven... es... es tut mir so leid.“ Jessicas Stimme kippte und Tränen sammelten sich in ihren Augen.


    „Jessi... komm doch rein.“ Sven trat zurück und sie betrat die Wohnung. „Was ist denn los?“, fragte Sven mitfühlend und begleitete seine Freundin in das Wohnzimmer. Er ließ sich nahe neben ihr auf die Couch fallen und legte einen Arm um sie.


    „Ich... Sven, ich weiß doch, dass das Unsinn ist... Ich vertraue dir ja, aber... Es tut mir so leid“, schluchzte sie und drückte sich an Svens Brust. Dieser nahm sie fest in seine Arme und wiegte sie sanft hin und her.


    „Aber, aber“, summte Sven väterlich und vergrub sein Gesicht in ihrem braunen Haar. Er sog ihren frischen Duft ein und verwünschte sich für seine schlechten Gedanken ihr gegenüber. Wie konnte dieses zarte Reh nur zu so einer Furie werden?


    „Nein, Sven, ich bin so dumm. Ich habe den perfekten Mann an meiner Seite und tue nichts anderes, als meine Beziehung zu sabotieren... Ich hasse mich dafür.“ Sie sprach in Svens Pullover hinein. Eine angenehme Wärme breitete sich um sein Herz aus.


    „Wieso tust du es dann?“, fragte er vorsichtig und streichelte über ihr Haar.


    „Ich weiß es nicht... ich will es nicht, aber da ist dieser Drang in mir. Ich habe so Angst... Du bist so toll und dann sind da diese anderen Frauen und... und ich bin nur... ich und die anderen sind... interessanter und sehen besser aus und sind süßer... und du verbringst so viel Zeit mit denen“, weinte Jessica und drückte Sven noch näher an sich.


    „Oh Jessi.“ Konnte sie nicht immer so einsichtig sein? Dies war die Jessica, in die er sich verliebt hatte und für die sein Herz immer noch schlug.


    „Kannst du mir vergeben?“


    Konnte er? Konnte Sven ihr vergeben, was sie ihm an den Kopf geworfen hatte? Er erinnerte sich an ein gutes Dutzend dieser Situationen. Einfühlsame Abende zu zweit, in denen alles perfekt war, aber einen Tag später stand sie wieder dort und forderte und prangerte an und verurteilte.


    „Jessi... Ich glaube, wir sollten mal etwas über unsere Beziehung sprechen.“ Sven versuchte es möglichst neutral zu formulieren. In diesem Moment war seine Jessica doch so verletzlich. Trotzdem, Lilys wohlwollendes Lächeln und die fast unschuldige Frage, was sich in seinem Leben verändert hätte, waren noch immer präsent. Seine Gefühle für Lily waren noch immer da, sie wurden nur gerade von dem Mitgefühl für Jessica überlagert.


    „Reden?“ Nun löste sie sich von Sven. Ihre Kulleraugen blickten ihn verständnislos an.

    „Jessi, ich erwarte gewisse Dinge von meinem Leben. Große Dinge - und langsam möchte ich wissen, ob du die Frau bist, mit der ich das alles machen kann.“ Damit sprach Sven ein Thema an, das ihn schon länger belastete. Bisher hatte er es nur noch nie so wahrgenommen. Doch seit er Lily kannte, seit er ihre Geschichte gehört hatte, wurde sein Wunsch nach diesem altmodischen Kram, wie sesshaft werden, immer stärker.


    „Was für Dinge?“ Jessica schien nicht zu verstehen.


    „Ich möchte gerne irgendwann heiraten und“, begann Sven. Jessicas Augen begannen sich zu weiten und da bemerkte Sven, dass er es etwas missverständlich formuliert hat.


    „Du möchtest heiraten? Bald?“, fragte Jessica und eine gewisse Röte schlich sich in ihr Gesicht.


    „Ja... nein... also...“ Sven wand sich. Er wollte sie nicht enttäuschen. „Ich möchte irgendwann heiraten und zwar eine Frau, der ich vertrauen kann.“

    „Und... mir kannst du nicht... vertrauen?“ Wieder Tränen.


    „Ich weiß es nicht. Weißt du, ich möchte mich fest binden und dieses Häuschen soll einen femininen Touch bekommen. Mit diesem ganzen weiblichen Kram, wie Gardinen und dazu passende Läufer auf dem Fußboden und kitschige Staubfänger und Fotos von spielenden Kindern. Ich möchte nach Hause kommen und nicht mehr in das verlassene Haus zurückkehren, sondern in eine lebendige Familie.“ Sven seufzte. Irgendwie hatte er nicht das Gefühl, dass Jessica verstand, worum es ihm ging.


    „Du möchtest Kinder?“, fragte Jessica verwirrt.


    „Ja, ich möchte Kinder.“ Es war das erste Mal, dass Sven es aussprach.


    „Ich... ähm... ich könnte mir vorstellen mal eine Mutter zu sein... irgendwann.“ Sie sah Sven fragend an.


    „Ich weiß aber nicht, ob ich es mir vorstellen kann... mit dir“, erwiderte Sven.


    Nun war es raus. Es war gesagt und konnte nicht mehr zurückgenommen werden.


    „Nicht... mit mir?“, hauchte Jessica und wand sich nun komplett aus Svens Umarmung.


    „Es klingt jetzt härter, als ich es meine. Vielleicht schon mit dir, wenn du mir zeigst, dass du das auch willst. Im Moment bist du mehr der Partymensch“, versuchte Sven sich zu erklären.


    „Aber ich bin nun mal so, wie ich bin.“ Jessica erhob sich langsam. Ein fassungsloser Ausdruck lag in ihrem Gesicht.


    „Hör zu, Jessi...“ Auch Sven erhob sich. „Ich glaube, es wäre besser, wenn wir erst mal etwas Abstand voneinander hätten. Damit wir uns klar werden können, ob wir die gleichen Wege im Leben gehen wollen.“ Es tat Sven unglaublich weh das zu sagen und er sah, wie sich sein eigener Schmerz in ihrem Gesicht spiegelte.


    „Abstand...? Machst du Schluss?“


    „Nein... ich... nein...“

    „Willst du dich mit ihr treffen?“, fragte sie dann plötzlich gereizt. Als hätte jemand einen Schalter in ihrem Innern umgelegt.


    „Mit wem?“


    „Mit ihr! Mit der Motorradfrau.“


    „Mit Lily? Ich therapiere sie doch nur!“


    „Ich habe euch beobachtet.“ Jeder Schmerz war aus ihrem Gesicht gewichen. Nun stand wieder die Stalkerin vor ihm. „Ich habe gesehen, wie du mit ihr umgehst und dass du noch in ihrer Wohnung warst. Du bist doch verliebt in sie.“ Da war er wieder, dieser Vorwurf. Nur dieses Mal schmerzte er unheimlich, denn sie hatte verdammt noch mal Recht.


    „Hör zu, ich brauche Abstand, um mir über meine Gefühle klarzuwerden. Bitte... Wenn ich dir etwas bedeute, dann gibst du mit die Zeit, die ich brauche.“


    „Zeit... pah!“ Es wirkte so, als wollte Jessica sich umdrehen und verschwinden, aber sie besann sich eines Besseren. „Ich werde dir beweisen, dass ich die richtige Frau für dich bin. Ich werde diese Lily blass aussehen lassen!“ Nun wandte sie sich tatsächlich zum Gehen um.


    „Ich will nicht, dass du etwas tust... Jessica, ich werde auf dich zukommen, wenn ich weiß, was ich will. Okay?“


    Jessica antwortete nicht.


    „Okay?“, hakte Sven nach.


    „Okay.“ Mit diesem Wort durchschritt Jessica das Wohnzimmer und Sven konnte hören, wie sie die Tür zum Flur und daraufhin die Haustür zuschlug.


    Naja, toll war es nicht gelaufen.


    Irgendwie kam es ihm so vor, als hätte er einen Fehler gemacht. Sein Bauch verzog sich schmerzhaft bei dem Gedanken, er könnte Jessica verlieren. Dass sie ihn, wenn er wieder Kontakt mit ihr aufnahm, verstieß.


    Aber sein Herz flüsterte leise, dass er etwas Besseres verdient hatte. Wenn sie wirklich die Richtige für ihn war, würde sie ihn nicht verstoßen und wenn sie ihn tatsächlich liebte, dann gab sie ihm die Zeit, die er brauchte.

    Nun musste er sich über seine Gefühle für Lily klar werden. Er wusste nur nicht wie. Am liebsten hätte er sie angerufen und hierher gebeten. Er hätte gerne die Nacht mit ihr verbracht und sie geküsst. Doch das kam nicht in Frage. Stattdessen nahm er sein Handy zur Hand und tippte eine SMS an sie.

    

    Hab spontan Zeit. Montag, neun Uhr an der FS? Autobahnfahrt.


    

    Er drückte auf Senden und wartete gespannt, ob sie ihm gleich antworten würde. Tatsächlich brummte sein Handy wenige Minuten später.


    


    Alles klar. Ich bin da.


    

    Sven starrte die wenigen Worte an und wünschte sich, zu antworten. Er wollte ihr so gerne von dem Abend erzählen, ihr sein Leid klagen und von ihr getröstet werden. Doch das wagte er nicht. Er rechnete sich keine echten Chancen bei ihr aus, einfach wegen der Situation, in der sie beide steckten.


    Aber wenn er nur wüsste, ob sie vielleicht, ganz vielleicht auch Interesse an ihm hätte, dann wäre die Entscheidung, ob er mit Jessica endgültig Schluss machen sollte, so viel einfacher.

    Ja, er kam sich mies vor bei dem Gedanken, Jessica in der Hinterhand behalten zu wollen. Es war falsch.


    Sven fuhr sich mit den Händen durch das Gesicht und seufzte. Im Grunde war es ganz einfach: Er wollte nicht Jessica, sondern Lily. Daraus folgte, mit Jessica Schluss machen und Lily die Wahrheit sagen zu müssen. Eigentlich ganz einfach, oder?

    Aber Lily war ganz anders als Jessi und sie hatte einen großen Koffer mit Altlasten, den sie mit sich herumschleppte und mit dem Sven nicht umgehen konnte. Wenn er Lily die Wahrheit sagte, würde er automatisch in den Konkurrenzkampf mit einem Verstorbenen treten. Das konnte er nicht.


    Was nur sollte er tun?


    


    


    


    

  


  
    


    


    


    


    


    


    Kapitel 10


    Der Wechsel allein ist das Beständige.

    (Arthur Schopenhauer)
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    Lily


    


    Neuer Tag, neues Glück. Das sagte sich Lily jedenfalls, als sie vor der Fahrschule auf Sven wartete. Seit gestern freute sie sich sehr auf ihre gemeinsame Fahrt, doch je näher diese rückte, desto intensiver wurden ihre Erinnerungen an die letzte und vor allem an die Panikattacke. Würde es auf der Autobahn besser sein? Hatte diese Konfrontation tatsächlich etwas gebracht, oder alles nur noch schlimmer werden lassen?


    Nervös fuhr Lily immer wieder mit dem Fingernagel über den Reißverschluss ihrer Stoffjacke.


    In den vergangenen Minuten waren schon dutzende Autos in die kleine Straße, in der die Fahrschule lag, eingebogen, aber als Sven mit seinem Audi vorfuhr, erkannte sie ihn sofort. Sie wusste nicht, ob es an ihrer Erwartungshaltung oder am Motorengeräusch lag, aber in dem Moment, als er um die Ecke bog, begann Lilys Herz kräftig zu pochen.


    „Hey! Schön dich zu sehen. Wie geht es dir?“ Sven hatte direkt vor ihr angehalten und war geschwind ausgestiegen. Er kam mit einem breiten Lächeln auf sie zu und versprühte seinen Charme. Lily konnte nicht anders als ihn ebenfalls anzulächeln und für ein paar Sekunden ihren flauen Bauch zu vergessen.


    „Soweit ist alles klar“, erwiderte sie schüchtern. Immer wenn Sven da war, fühlte sie sich ihm unterlegen... nicht ebenbürtig, aber auf eine irgendwie positive Art.


    „Dann kann es ja losgehen.“ Der gut gelaunte Mann öffnete schwungvoll die Beifahrertür. Lily stieg sofort ein und schnallte sich an, während Sven die Tür schloss und um den Wagen herum eilte. Als er neben ihr saß, sah er sie an.


    „Du siehst gut aus heute. Fast so, als könnten wir die Fahrt ohne Angstattacken überstehen.“ Er lächelte breit und zwinkerte ihr verschwörerisch zu.


    Lily stieß belustigt die Luft aus und zog eine Augenbraue nach oben. Sie fand es süß, wie er versuchte, ihr die Anspannung zu nehmen. Er machte das auch gar nicht schlecht, aber nun, da sie ihn durchschaut hatte... vielleicht sollte sie gerade einfach mal ihren Kopf ausschalten. Los, Lily, Kopf aus und einfach drauf einlassen, spiel' mit!


    „Okay, ich gebe mein Bestes.“ Sie nickte.


    „Gut!“, rief Sven übermütig und startete den Motor. Bis zur Autobahn waren es ein paar Kilometer, sodass sie Zeit zum Reden hatten. Oder zum Schweigen, denn das taten sie.


    Irgendwann wurde Lily ganz unruhig, die Stille störte sie, wollte sie doch gerne mehr über Sven wissen. Also fasste sie sich ein Herz und sagte: „Und? Ich will ja nicht aufdringlich sein, aber... alles klar bei dir?“ Lily wurde ganz rot im Gesicht, weil sie Angst hatte, zu tief in Svens Privatleben eingedrungen zu sein.


    „Ähm...“, machte dieser und überlegte dann noch eine Weile. Er schien hin und her gerissen zu sein, ob er Lily etwas erzählen oder sie lieber mit einer Floskel abspeisen sollte. „Ich habe mit Jessica gesprochen“, begann er dann. Seine Finger schlossen sich fester um das Lenkrad.


    „Oh... nicht gut gelaufen?“, stolperte es aus Lilys Mund, bevor sie sich zurückhalten konnte.


    „Nein... nein, irgendwie nicht. Du, ich möchte dich damit auch nicht belasten“, sagte er jedoch und legte seine Stirn in Falten.


    „Oh...“ Lily stockte.


    Sven war von Haus aus ein eher zurückhaltender Mann, wenn es um sein Privatleben ging. Absolut unaufdringlich. Deswegen fiel es Lily schwer einzuschätzen, ob er sie abwimmeln oder tatsächlich nicht belasten wollte.


    „Meinst du das ernst?“, fragte sie und sah schräg zu ihm herüber. Als er nicht gleich antwortete, präzisierte sie: „Weil wenn du das nur sagst, weil du nicht darüber reden willst, dann sag lieber, dass mich das nichts angeht.“


    „Ach ähm...“ Nun war es an Sven, rot zu werden. „Nein, so war das nicht gemeint. Ich meine nur... das hier ist deine Therapie und ich möchte mich nicht aufdrängen.“


    Lilys Herz machte einen Hüpfer. Er war sensibel genug, auf ihre Gefühle einzugehen und sich hintenan zu stellen. Das war bei Männern so selten.


    „Nein, ich höre dir gerne zu“, erklärte sie. Ihr Gesicht brannte, als sie dies sagte, denn sie hatte das Gefühl, zu viel von sich und ihren Emotionen preisgegeben zu haben.


    „Wenn das für dich okay ist...“, setzte Sven an. „Ich habe Jessica gesagt, dass ich eine Pause brauche... von der Beziehung.“


    „Uff“, machte Lily. Mit einem solchen Geständnis hatte sie nicht gerechnet.


    „Das klingt vielleicht doof, aber ich weiß nicht, ob Jessica etwas für die Zukunft ist. Ich möchte bald... demnächst... also in absehbarer Zukunft heiraten und Kinder in die Welt setzen. Verstehst du?“ Sven warf ihr einen Blick aus den Augenwinkeln zu. Die ganze Zeit hatte er über dem Lenkrad gestikuliert.


    „Ja, das verstehe ich.“ Lily warf einen Blick in den tiefen Abgrund ihrer Seele. Sie hatte die gleichen Gefühle wie er. Sie war sogar in einer irgendwie vergleichbaren Situation. Sie wollte alle diese Sachen auch erleben, in naher Zukunft wollte sie damit beginnen. Aber auch ihr fehlte der richtige Partner dafür. Dieser war leider auf einer Autobahn...


    „Ich muss mir jetzt erst mal klar darüber werden, ob Jessi die Richtige dafür ist. Aber eigentlich brauche ich mehr eine Frau die... naja, nicht jeden Freitag in eine Disco geht.“ Sven redete sich seinen gestrigen Frust von der Seele. Lily sah förmlich, wie ihm ein großer Stein von der Brust fiel.


    „Möchte Jessica denn keine Kinder?“, fragte sie.


    „Doch, also... irgendwann mal. Aber ich bin es leid zu warten.“


    Lily lächelte. Diese Ungeduld kannte sie, dabei hatten sie und Sven doch beide noch genügend Zeit, in der sie Familien gründen könnten.


    „Okay... aber jetzt wieder zu dir, da vorne beginnt nämlich die Autobahn.“ Sven deutete auf ein blaues Schild.


    „Oh...“ Lily hatte gar nicht bemerkt, dass so viel Zeit vergangen war. Sich mit Svens Gefühlen zu beschäftigen hatte sie von ihren eigenen Ängsten abgelenkt. Als sie jedoch die langgezogene Kurve zum Beschleunigungsstreifen hinauffuhren, krampfte sich ihr Magen wieder hart zusammen. Ihr war schlecht.


    „Alles okay?“ Sven schielte zu ihr herüber.


    „Ja, fahr weiter.“ Bisher war nichts anders als bei der Kraftfahrstraße. Nur dass die Schilder eine andere Farbe hatten. Die tödliche Farbe Blau.


    „Gut, wenn etwas ist...“


    „Jaja, Sicherheitswort...“ Lily krallte sich mit ihren Fingern fest in den Griff an der Beifahrertür und in das Leder ihres Sitzes.


    „Ich fahre nur geradeaus, ganz langsam.“ Svens Stimme hatte sich verändert. Er war wieder der Therapeut und Pädagoge und sprach beruhigend auf sie ein, erklärte ihr die Situation. „Siehst du, ich bleibe ganz rechts hinter dem Auto mit dem Bootsanhänger.“


    Lily zwang sich zum Atmen. Atmen war wichtig für den Körper, der Körper brauchte Sauerstoff und der war in der Luft und die Luft war um sie herum, also einfach nur atmen und alles war gut. Dass das gar nicht so einfach war, wie es sich anhörte, war selbst für Lily in diesem Augenblick seltsam. Sie wusste doch, wie es ging. Luft rein, Luft wieder raus. Hätte sie sich nicht gefühlt, als würde ein Fels auf ihrer Brust liegen, hätte sie ihre Atemübungen für lustig gehalten. Atmen... DAS Grundbedürfnis eines jeden Lebewesens. Normalerweise war dies ein Reflex, der vom Gehirn gesteuert wurde. Man musste sich nicht selbst drum kümmern.


    „Lily? Atmen!“, kam es prompt von Sven. Lily hatte sich so in die Skurrilität ihre Situation vertieft, dass sie wieder vergessen hatte, Sauerstoff zu sich zu nehmen.


    „Ja, ja...“ Lily stieß die angehaltene Luft aus.


    „Gut, das machst du prima.“


    Wäre Lily nicht so angespannt gewesen, hätte sie Sven an den Kopf geworfen, dass sie keine drei Jahre alt war. Sie hatte schon ganz anderes durchgestanden, so eine blöde Autobahn machte ihr doch keine Angst! Und doch... genau das tat sie und Svens Worte fühlten sich gut an, wie Streicheleinheiten für ihr Herz.


    „Sobald du dich wieder beruhigt hast, versuchen wir mal einen Spurwechsel, okay? Lass dir Zeit, die Autobahn ist lang“, erklärte Sven ruhig, den Blick immer auf den Bootsanhänger gerichtet.

    Lily versuchte, die Entspannungsübungen umzusetzen, die ihr eigentlicher Therapeut ihr beigebracht hatte. Ein wesentlicher Teil davon war übrigens das Atmen.


    Schultern loslassen, Gesicht lockern und ganz vorsichtig die Arme bewegen... Es kam Lily so vor, als müssten ihre Gelenke bei jeder Bewegung quietschen. Nun ganz vorsichtig den Kopf bewegen - knack - nun war der Nacken wieder locker. Oberschenkel und Po entspannen. Dir passiert nichts, Lily, los komm schon. Ach ja und: atmen...


    Als sie sich endlich aus ihrer verkrampfen Position gelöst hatte, taten ihr die Muskeln weh.


    „Du hast morgen bestimmt einen tierischen Muskelkater.“ Sven lächelte ihr belustigt zu und Lily konnte nicht anders als sein Lächeln zu erwidern. „So gefällst du mir schon besser.“


    „Gut... gut...“ Lily schnaufte nochmal richtig durch. „Ich denke, ich bin bereit.“


    „Okay.“ Sven kontrollierte die Spiegel, setzte den Blinker und warf einen Blick über seine Schulter, dann zog er mit ruhiger Hand kaum merklich auf die mittlere Spur. Er beschleunigte von ungefähr achtzig km/h auf gute hundertzwanzig. Lily schielte auf den Tacho und versuchte nicht durchzudrehen. Nun, da die erste Anspannung jedoch vorüber war, schien sich ihr Körper an die letzte Fahrstunde zu erinnern. Es fühlte sich fast genauso an wie auf der Kraftfahrstraße. Alles war in Ordnung.


    „Alles klar?“


    „Sieht gut aus“, kommentierte Lily ihre neugewonnene Gelassenheit erstaunt.


    „Gut, wirklich gut.“ Sven lächelte. „Dann kannst du mir bestimmt ein bisschen was erzählen.“ Er warf ihr einen Blick zu und hob die rechte Augenbraue fragend.


    „Verstehe, Ablenkungsmanöver.“ Lily nickte wissend. „Was soll ich denn erzählen?“


    „Was du möchtest. Wir hatten vorhin über die Zukunft gesprochen. Wie stellst du dir denn deine vor?“, fragte er.


    „Och...“ Lily dachte eine Weile nach. „Jetzt, nach dem Unfall, habe ich mir noch nicht so konkrete Gedanken gemacht. Erst mal das hier durchstehen. Aber vor dem Unfall waren wir uns ziemlich einig: das volle Programm. Hochzeit, Haus, Kinder. In der Reihenfolge.“


    „Ich sage das jetzt einfach mal so: Ich denke manchmal über so etwas nach und mache mir Gedanken über Kindernamen und wie ich die Zimmer einrichten würde.“ Einen Moment lang war Lily irritiert ob dieser absolut privaten Aussage ihres Auto-Therapeuten.


    „Echt?“, fragte Lily ungläubig und vergaß für einen Moment, wo sie sich befand und dass sie Angst davor hatte.


    „Ja, also nicht so mit blumigen Gardinen und so, sondern... Ich würde für mein Kind gerne eine Krippe bauen, weißt du? So richtig aus Holz mit einer eigenen Säge und Hammer und Nägeln.“ Er grinste, sah aber nicht zu ihr hinüber.


    „Das finde ich toll“, murmelte Lily und musste sich unweigerlich vorstellen, wie Sven ihr diese Krippe präsentierte. Sie wurde rot. Solche Gedanken über ihren Lehrer und Therapeuten... Böse Lily!


    „Ich auch. Jedes Kind würde solch eine Krippe von mir bekommen.“

    „Ich würde während der Schwangerschaft gerne eine Patchworkdecke nähen“, erzählte sie dann plötzlich. Diesen Gedanken hatte sie bisher nur mit ihrem verstorbenen Mann geteilt.


    „Du kannst sowas?“, fragte Sven sofort begeistert.


    „Nö.“


    Nun sah er doch zu Lily hinüber. Sie erwiderte seinen Blick aus kecken Augen.


    „Dir scheint es ja ganz gut zu gehen“, bemerkte er.


    „Es... fühlt sich nicht schlecht an“, gestand sie und lächelte. Ja, es schien, als würden sie tatsächlich Fortschritte machen... ob sie das nächste Mal wohl selbst fahren könnte?


    „Dann würde ich sagen, versuchen wir es mal mit der linken Spur.“ Sven beschleunigte und kontrollierte die Spiegel. Wieder zog er sanft über die Leitlinie. Mit etwas mehr als hundertvierzig Stundenkilometern flogen sie nun über den Asphalt.


    


    


    

  


  
    


    


    


    


    


    


    Kapitel 11


    Jeder Fortschritt ist ein Gewinn im Einzelnen und eine Trennung im Ganzen; es ist das ein Zuwachs an Macht, der in einen fortschreitenden Zuwachs an Ohnmacht mündet, und man kann nicht davon lassen.

    (Robert Musil)
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    Sven


    


    Immer wieder warf Sven Blicke zu seiner Schülerin. Er hatte sich links oben einen Spiegel hingeklebt, in dem er Lilys Gesicht gut sehen konnte, damit er sich nicht immer zu ihr umdrehen musste. Bisher schlug sie sich wirklich gut, das musste er ihr lassen.


    „So, was meinst du, wie schnell ich werden kann?“ Er würde es niemals vor seinen Schülern zugeben, aber jetzt gerade reizte es ihn doch sehr, seinen Wagen mal auszufahren. Normalerweise war er sehr artig auf der Autobahn und fuhr fast nie schneller als Richtgeschwindigkeit.


    „Mach so schnell wie du meinst“, antwortete Lily. Ihre Stimme klang immer noch etwas zittrig.


    „Na gut.“ Allmählich erhöhte Sven die Geschwindigkeit. Nur ganz langsam; immer um fünf bis zehn km/h, um Lily nicht zu überfordern. Er warf auch sehr häufig Blicke in den Rückspiegel, um zu kontrollieren, ob jemand Schnelleres angerauscht kam, dem er Platz machen musste. Bisher hatte er Glück gehabt.


    „Gleich werde ich wieder auf den mittleren Fahrstreifen wechseln und dort etwas fahren, um dann wieder auf den linken zu wechseln, okay?“


    „Okay.“


    „Ich fahre einfach ein wenig umher, damit du dich daran gewöhnst, wie sich das anfühlt.“ Gesagt, getan. Sven scherte, nachdem sie einen Bus überholt hatten, wieder rechts ein und verlangsamte sein Tempo. Gerade im richtigen Moment, denn ein sehr schneller BMW hatte bereits Fahrt aufgenommen und zischte nur so an ihnen vorbei. Das Auto wackelte ein klein wenig. Sofort schnellten Svens Augen zu dem kleinen Spiegel. Lilys Gesichtsfarbe war blass geworden, aber sonst wirkte sie recht entspannt.


    „Alles klar?“, fragte er trotzdem.


    „Ja, etwas ungewohnt... aber alles okay.“


    „Gut.“ Sven wollte Lily etwas herausfordern. Sie schlug sich gut und machte den Eindruck, als hätte sie noch Reserven. An diese wollte er sich langsam herantasten. Immer etwas über die Grenze gehen, nur so konnte man sie erweitern.


    Wieder scherte Sven nach links aus, um einen ziemlich langsam fahrenden Transporter vor sich zu überholen. Schnell hatte er an die hundertfünfzig km/h erreicht. Dieses Tempo hielt er.


    „Wie fühlst du dich? Und sag jetzt nicht 'gut'. Ich möchte, dass du deine Gefühle reflektierst“, forderte Sven.


    „Ich bin etwas angespannt... okay, ziemlich angespannt. Mein Gehirn arbeitet auf Hochtouren, aber ich versuche es zu ignorieren“, begann Lily. Sven hörte ihr aufmerksam zu, auch wenn diese Reflexion mehr für Lily selbst gedacht war, als dass er wusste, was in ihr vorging. Er wusste, auf welche Schlagworte er achten musste. „Aber langsam gewöhne ich mich wieder daran. Das mit dem Atmen klappt auch ganz gut und die schlimmen Bilder sind auch nicht so aufdringlich wie ich erwartet hatte.“ Lily atmete tief ein und wieder aus. „Es ist so, dass mit jedem Atemzug etwas mehr Spannung von mir abfällt, sehr interessant. Ich glaube...“ Doch Lilys Ausführungen wurden jäh unterbrochen. Sven sah es gerade noch im Rückspiegel. Er hatte schon den Blinker betätigt, um seine Absicht, in den mittleren Streifen zu wechseln, anzuzeigen, doch das Motorrad war zu schnell. Es passierte binnen Sekunden. Weder Sven noch Lily konnten überhaupt erkennen, welche Farbe die Maschine hatte, so schnell war sie rechts an ihnen vorbeigezogen. Es machte nur Snnnnnn und das Geschoss war fort.


    Selbst Sven schlug das Herz bis zum Hals, wie musste das nur für Lily-


    „Lily?“ Sven warf einen panischen Blick in seinen Spiegel. Lilys Kopf lag auf ihrer Schulter, als würde sie schlafen. Etwas Speichel hatte sich in den Mundwinkeln gesammelt.


    Sofort wechselte Sven die Fahrstreifen, bis er ganz rechts angekommen war. Sein Blick huschte panisch über die Beschilderung. Dort, eine Pannenbucht! So schnell, wie es sein Sinn für Verkehrssicherheit zuließ, manövrierte Sven das Auto in die Bucht. Er drückte seine Tür auf und stolperte panisch auf Lilys Seite. Er riss an ihrem Türgriff und beugte sich zu ihr hinein. Vorsichtig berührte er die kleine Frau an der Schulter.


    „Lily?“ Er rüttelte etwas, doch sie bewegte sich nicht. „Hörst du mich? Lily?“ Panik stieg in ihm auf. Was war geschehen? Hatte sie einen Schock erlitten? Wegen des Motorrades? Svens Gedanken überschlugen sich. Okay, zuerst die Atmung kontrollieren.


    Mit zitternden Händen drückte Sven Lilys Kopf nach oben und näherte sich mit seinem Ohr ihrem Mund. Endlos lange Sekunden lauschte er auf einen Atemzug, aber keiner kam.


    Okay. Sven. Keine. Panik.


    Mit geübten Fingern öffnete der Fahrlehrer Lilys Sicherheitsgurt, dann schob er eine Hand hinter ihren Rücken. Er packte mit beiden Händen ihre Hüfte und drehte sie so, dass sie ihm den Rücken zuwandte. Nun fasste er unter ihre Achseln hindurch, packte ihren Arm und stabilisierte ihren Oberkörper damit. Endlich konnte er sie leicht anheben und behutsam aus dem Auto hieven.


    Vorsichtig legte Sven den schlanken Körper auf den warmen Asphalt. Seine Finger waren ganz kalt vor Aufregung. Mit pochendem Herzen griff er an Lilys Kinn und in ihren Nacken und überstreckte ihren Hals.


    „Atme... Lily... atme...“, flüsterte er dabei immer wieder leise vor sich hin. Wieder beugte er sich mit seinem Ohr an ihren Mund und wartete. Endlich, nach einer gefühlten Ewigkeit hörte er einen sanften und sehr flachen Atemzug, gleichzeitig hob sich Lilys Brust ein kleines Bisschen.


    Erleichterung durchströmte Sven. Sie atmete! Gott, mein Gott, diese Frau machte ihn absolut fertig.
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    Lily


    


    Das erste, was Lily sah, waren Schuhe. Sie öffnete ihre Augen langsam und musste gegen helles Licht blinzeln. Sie war nicht mehr im Auto, sondern lag etwas seltsam auf der Seite, einen Arm vor sich ausgestreckt und den anderen angewinkelt mit der Hand im Gesicht. Etwas verwirrt versuchte sie das Bild vor ihren Augen scharf zu stellen. Die Schuhe gehörten zu Svens Füßen, wie sie nun feststellte. Dieser stand nur wenige Schritte neben ihr und starrte Löcher in die Luft.


    „Sven...“


    Doch in diesem Moment kamen die Erinnerungen zurück. Plötzlich hörte sie wieder das rasende Motorengeräusch und spürte den Winddruck, den der Überholer ausgelöst hatte. Diese Bilder vermischten sich mit den Erinnerungen an den Unfall vor einem Jahr.


    All das sah sie wieder, sie fühlte es wieder. Erst der verständnislose Moment, dann der Schock und dann die Erkenntnis, mit der die Angst kam. Sie fühlte keine körperlichen Schmerzen, hatte auch keine Angst vor solchen. Sie spürte nur die Angst und die Gewissheit, dass ihr Liebster nicht mehr war...


    „Nein... nein... hilfe...“, flüsterte sie kraftlos, machtlos und ihrer Situation erlegen.


    „Lily?“ Sven schien sie gehört zu haben, denn er drehte sich zu ihr um.


    Lilys Augen quollen über vor Tränen.


    „Lily, du bist wach... was ist los? Wie geht es dir?“ Sein besorgtes Gesicht erschien in Lilys Blickfeld.


    „Angst...“, presste die junge Frau zwischen den Zähnen hervor. Ihr ganzer Körper verkrampfte sich wieder.


    Sie bekam kaum mit, wie Sven liebevoll eine Hand auf ihre Schulter legte.


    „Lily... hey. Alles ist gut. Es ist nichts passiert. Sieh mich an.“ Er sprach beruhigend mit ihr, was sofort Wirkung zeigte. Die Bilder in Lilys Kopf wurden langsamer. Sie schaffte es, die Anspannung zu lösen, stattdessen zitterte sie nun am ganzen Körper.


    „Lily... komm, setz' dich hin.“ Sven reichte ihr seine Hand und half ihr auf. Lily war schwindelig. In diesem Moment hörte sie ein Rumpeln, ihr Blick glitt an Sven vorbei auf einen Landrover, der ebenfalls in die Pannenbucht einfuhr. Sofort wurde sie von Panik erfasst, doch statt sich wieder der Ohnmacht hinzugeben, schoss ihr das Blut in die Beine und animierte sie dazu, fortzulaufen. Diesem Impuls folgend sprang die junge Frau auf und rannte einfach los.


    Sven sah ihr verwirrt hinterher. Zum Glück fixierte Lily die entgegengesetzte Richtung zur Autobahn.


    Wie von Sinnen rannte sie auf die Leitplanke zu, setzte zum Sprung an und überflog sie, wie eine Hürdenläuferin. Doch es war noch nicht genug. Lilys Körper spornte sie immer weiter an: lauf, lauf, lauf! Und Sie lief. Der stechende Schmerz in ihrer Lunge war nicht annähernd so stark wie ihr Instinkt zur Flucht. Einfach nur weg von diesem furchtbaren Ort.


    Doch noch bevor Lily zehn Meter über die angrenzende Wiese gelaufen war, packten sie zwei Hände von hinten an den Schultern und hielten sie fest.


    Lilys Herz fühlte sich an, als würde es noch mindestens hundert Meter weiter laufen, während ihre Beine einfach unter ihr wegknickten.


    „Hey... schon gut.“ Svens warme Stimme drang an Lilys rauschende Ohren.


    „Sven...?“, murmelte sie verwirrt.


    Es war, als müsste sich Lilys Bewusstsein erst wieder seinen Weg an die Oberfläche eines Meeres von Gefühlen und Instinkten bahnen. Langsam wurde ihr wieder bewusst, wer sie, wer er und was geschehen war.


    „Lily, schon gut. Ich bin ja da.“ Sven atmete schnell und hatte Mühe die wackelige Lily aufrecht zu halten, doch in dem Moment, da er sie näher an sich zog, brachen bei ihr alle Dämme.


    „Sven...“ Lily schluchzte laut. Hunderte, nein, tausende von Tränen wollten sich gleichzeitig ihren Weg aus Lily hinaus bahnen. Ihr Gesicht war binnen Sekunden klatschnass.


    „Lily… alles ist gut.“ Er streichelte ihr beruhigend über den Rücken, wieder zitterte Lily heftig.


    „Ich... hatte solche... Angst“, schluchzte sie in seine Brust. Nahe bei ihm zu sein, von ihm gehalten zu werden, seine starken Arme im Rücke zu spüren und seinen vertrauten Geruch einzuatmen, all das gab Lily die Kraft, nicht wieder umzukippen.


    „Schon gut...“


    „So ein Idiot... Wieso hat der das gemacht? Wieso hat der... wieso konnte er nicht einfach...?“ Lily sprach schon lange nicht mehr von dem Motorradfahrer, der sie fälschlicherweise rechts überholt hatte, sondern von dem Tag des Unfalls.


    „Es ist vorbei.“ Sven begann, seine Hände über Lilys Körper zu schieben, allerdings nicht, um sich an ihr zu erfreuen. Er versuchte sie aufzuwärmen. Sie war eiskalt und zitterte am ganzen Leib.


    Vorsichtig drückte diese sich etwas von Sven weg, als sie merkte, dass sie wieder alleine stehen konnte.


    „Danke...“ Lily traute sich nicht, in sein Gesicht zu sehen. Sie war ihm so nahe, dass ihr Herz zerspringen würde, wenn sich ihre Blicke kreuzten.


    „Schon okay... du bist ja furchtbar kalt.“


    „Ich... oh man... ich... es tut mir so leid.“, stammelte sie völlig aufgelöst.


    „Was tut dir leid? Du kannst da ja nichts für.“


    „Ich komme mir so dumm vor“, gestand sie dann.


    So schnell, wie der Anfall gekommen war, war er auch wieder verschwunden und hinterließ nur ein paar verstörende Bilder in Lilys Kopf.


    „Das brauchst du nicht. Du hast etwas Schlimmes erlebt und das... naja. Wir arbeiten ja daran.“ Sven lächelte sie liebevoll an und endlich konnte sie zu ihm aufblicken.


    In diesem Moment war sich Lily klar, was sie für ihn empfand. Nicht, weil er sie betreute, weil er ihr gut zuredete oder weil er hinter ihr hergelaufen war. Nein. Nur wegen diesem Blick, diesen mitfühlenden Augen, die so viel mehr waren als die ihres Psychologen.


    Plötzlich wurde es Lily ganz warm. Diese besondere Art der Wärme verdrängte jegliche Kälte in ihr. Und wieder einmal wurde bewiesen, dass Liebe viel stärker war als Angst.


    „Danke“, hauchte Lily und meinte damit nicht Svens Hilfe, seine Mühen, um sie wieder autobahnfit zu machen oder seinen Sprint über die Wiese, dieses Mal meinte sie „Danke“ dafür, dass er so war, wie er war und dass er bei ihr war.


    Ein verständnisvolles Lächeln legte sich auf Svens Gesicht. Er war ihr sehr nahe und die Gelegenheit wäre ideal gewesen. Doch Lily traute sich einfach nicht, ihn zu küssen.


    


    

  


  
    


    


    


    


    


    


    Kapitel 12


    Nicht den Tod Sollt' man fürchten, sondern ein Leben ohne Prinzipien. Wer für jene einsteht, der fürchtet sein Ende nicht.

    (Silas Winkelmann)
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    Lily


    


    Sven setzte Lily bei der Fahrschule ab und brauste dann davon. Er hatte noch einen Schüler, dem er seine Ängste nehmen wollte. Lily aber ging nicht gleich wieder zu ihrem Auto, sie stand noch eine Weile vor der Fahrschule und ließ die vergangenen Stunden an ihrem inneren Auge vorbeiziehen.


    „Du bist also diese Lily, ja?“ Die harte, weibliche Stimme riss Lily aus der Tiefe ihrer Gedanken. Sie blickte auf und sah in das scharf umrissene und stark geschminkte Gesicht einer jungen Frau.


    „Schon, ja“, erwiderte sie verwirrt. „Und wer sind Sie?“ Lily hatte zwar durchaus bemerkt, dass die Fremde sie einfach geduzt hatte, wollte aber ihrerseits nicht unhöflich sein.


    „Ich bin Svens Verlobte“, erwiderte die Frau schnippisch. Sie verlagerte ihr Gewicht demonstrativ von dem einen ihrer langen Beine auf das andere.

    „Verlobte?“, fragte Lily überrascht. Hatte Sven nicht gesagt, dass...?

    „Ja, genau, Sven möchte heiraten und ich werde seine Braut sein!“ Jessica ließ ihren Blick geringschätzig über Lily wandern, die weder in sieben Zentimeter hohen Absätzen, noch in einer Hotpant steckte, die mehr ein breiter Gürtel denn eine Hose war. „Und nicht du“, fügte sie angewidert hinzu.


    „Hä?“, machte Lily irritiert und legte die Stirn in Falten. „Was meinen Sie denn damit?“


    „Damit meine ich, dass du deine gierigen Finger von meinem Zukünftigen lassen sollst! Er gehört mir und keiner anderen.“


    „Ähm... ich habe gar keine gierigen Finger, die...“ Doch Lily wurde von Jessica abrupt unterbrochen:


    „Du weißt, was ich meine! Verpiss' dich aus seinem Leben, du Schlampe!“


    „Ohhhh... Okay. Also, Jessica, richtig? Also, was zwischen dir und Sven abgeht, geht mich nichts an und ich will mich da auch gar nicht einmischen...“

    „Das solltest du auch nicht!“

    „... aber vielleicht solltest du nochmal mit Sven sprechen. Ihr scheint da etwas aneinander vorbeigeredet zu haben.“


    „Was erzählst du da für einen Mist?“, rief Jessica empört. „Wir werden heiraten und ich werde seine entzückenden Kinder zur Welt bringen, basta!“


    „Jaja, schon okay“, versuchte Lily die aufgebrachte Jessica zu beruhigen. Sie hob abwehrend ihre Hände. „Wenn du Sven so liebst, höre ich auf, ihn derartig anzubaggern, versprochen.“ Innerlich rollte sie mit den Augen.


    „Das will ich dir geraten haben, Süße“, zischte Jessica.


    „Ich ähm... fahre dann mal.“ Als würde sie sich von einem angriffslustigen Raubtier zurückziehen, schlich Lily rückwärts zu ihrem Auto, noch immer mit erhobenen Händen. Ganz vorsichtig und unter Jessicas vernichtenden Blicken entriegelte sie die Türen und stieg ein.


    Ihr fiel ein großer Stein vom Herzen, als sie die Straße verließ, in der die Fahrschule lag.


    Was für eine Irre! Ob sie Sven eine Nachricht zukommen lassen sollte? Er hatte es verdient zu erfahren, was Jessica hinter seinem Rücken über ihn erzählte.


    


    Als Lily sich in ihrer Wohnung auf das Sofa fallen ließ, zückte sie ihr Handy und tippte eine Kurzmitteilung:


    

    Ich habe gerade deine Verlobte getroffen.


    


    War das zu provokant? Aber es war raffiniert. Lily konnte nicht mit absoluter Sicherheit sagen, ob Jessica gelogen, ob sie es wirklich falsch verstanden oder ob Sven sie vielleicht angeflunkert hatte. Obwohl sie ihm das nicht zutraute.


    Mit einem unguten Gefühl im Magen drückte sie auf 'Senden'. Und dann hieß es warten.


    Als Lily ihren Blick durch die Wohnung schweifen ließ, entdeckte sie viele Möglichkeiten für den Zeitvertreib. Zum Beispiel Staubwischen oder Saugen. Eigentlich konnte sie auch mal ihre DVD Sammlung aussortieren und das Regal mit Holzpolitur verschönern. Und die Wäsche lag auch noch in der Maschine... oh weh... Doch genau in dem Moment, als sich Lily aufraffen wollte, um mit der Wäsche zu beginnen, vibrierte ihr Handy. Nachricht von Sven.


    


    Verlobte?


    


    Sie musste ziemlich fies grinsen, als sie seine Nachricht sah. Ja, sie hatte eine leicht diabolische Seite an sich, denn irgendwie gönnte sie Jessica Sven nicht. So ein unsympathisches Wesen - und Sven war ein so liebevoller Mann! Schnell tippte sie eine Erklärung:


    


    Jessica hat mich vor der FS abgefangen und mir klar gemacht, dass sie deine zukünftige Braut sein wird.


    


    Ja, das war als Antwort durchaus vertretbar. Lily legte ihr Handy beiseite und nahm sich nun doch die Wäsche vor.
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    Sven


    


    Irritiert starrte er auf das Display seines Smartphones. Verlobte? Zukünftige Braut? Okay, dass Jessica ihm gegenüber ihre Show abzog, das kannte er ja schon, aber dass sie nun Kontakt mit Lily aufgenommen hatte?

    Lily... diese wunderbare, etwas zerbrechliche aber dann doch wieder robuste Frau. Oh Gott, wie gerne hätte er sie heute geküsst! Aber das war nicht in Ordnung. Nein, nicht während der Therapie und auch danach wäre es noch sehr fragwürdig.


    Ob er nochmal mit Jessica reden sollte? Schnell tippte er eine Kurzmitteilung an sie. Keine zehn Minuten später klingelte es.


    Sven öffnete die Tür und blickte in Jessicas strahlendes Gesicht.


    „Komm doch rein.“ Er räusperte sich vernehmlich. „Ich glaube, wir müssen reden.“ Bei diesen Worten kam er sich sehr alt vor. Das war doch der typische „du hast Mist gebaut“-Satz. Aber Jessica schien keinen Verdacht zu schöpfen, sondern trat direkt ein. Sie fuhr Sven verführerisch mit einer Hand über den Bauch, als sie sich ganz eng an ihm vorbei in die Wohnung drückte.


    Sven ließ sich im Wohnzimmer auf der Couch nieder und bedeutete Jessica, es ihm gleich zu tun. Diese drängte sich nahe an ihn heran und hauchte ihm einen Kuss auf die Wange. Sie versuchte auch, seine Lippen zu erreichen, aber er drehte sich weg.


    „Was ist los mit dir?“, fragte sie beleidigt.


    „Ich frage mich eher, was mit dir los ist. Wieso sagst du Lily, dass wir verlobt wären?“ Sven hatte keine Lust mehr auf das ewige Versteckspiel. Er rückte nun lieber direkt mit der Sprache heraus.


    „Was? Das habe ich gar nicht.“


    „Ich wüsste nicht, wieso Lily sich das ausdenken sollte.“


    „Vielleicht, weil sie dich für sich will?“, fragte Jessica und versuchte dabei ganz unschuldig auszusehen.


    „Ich habe keine Lust auf diese Scheiße!“, donnerte Sven los. Es reichte ihm endgültig.


    „Ich dachte, du würdest mich heiraten wollen, wenn wir wieder zusammen sind? Du hast gesagt, dass...“


    „Ich sagte, dass ich Abstand brauche, dass ich mich finden muss und dass du mich gefälligst in Ruhe zu lassen hast!“ Nun platze alles aus Sven heraus, was sich in ihm angestaut hatte. „Und ich wollte nicht, dass du meine Kunden belästigst! Verdammt, Jessica, wie alt bist du eigentlich? Hm? Du gehst zu weit, viel zu weit. Und weißt du was? Jetzt ist mir klar, was ich will und das bist auf keinen Fall du!“ Ihm war sehr heiß geworden. Deswegen und aus der Angst heraus, Jessica etwas antun zu wollen, setzte er sich weiter von ihr weg.


    „Aber...“ Nun hatte sie wieder ihre Hundeaugen eingesetzt, sogar eine Träne hatte sie sich herauspressen können.


    „Nein, kein 'aber' mehr, keine Kompromisse, kein Vergeben. Du hast eine Grenze überschritten und ich will dich nicht mehr in meinem Leben haben, Jessica!“ Er versuchte sich wieder zu beruhigen. „Es tut mir sehr leid für dich, aber das war es. Es ist vorbei. Ich mache Schluss mit dir.“


    „Liebst du mich etwa nicht mehr?“, fragte Jessica in ihrem besten mitleiderregenden Tonfall.


    „Nein.“ Sven blieb hart.


    „Ist es... wegen ihr?“, fragte sie dann, noch immer kleinlaut und weinerlich.


    „Ja!“


    „Was?!“ Jegliche Vorsicht und jede gespielte Verletzlichkeit waren verschwunden. „Du liebst sie?“


    „Ja, verdammt! Ich bin in Lily verliebt und zwar bis über beide Ohren! Aber das tut nichts zur Sache! Mir ist klar geworden, dass du ein großes Kind bist, fertig. Ich möchte dich nicht mehr in meinem Leben haben, also bitte verlasse mein Haus!“ Demonstrativ deutete Sven in Richtung der Haustür. Jessica bewegte sich jedoch nicht.


    „Das kannst du nicht... Wie... warum...?“ Doch dann besann sie sich eines Besseren. „Das wirst du bereuen, Sven.“ Ihr Blick wurde hart und kalt. Ganz langsam erhob sie sich und verließ das Wohnzimmer. Ihre Absätze klackten bei jedem Schritt.


    Sven konnte sich erst entspannen, als er die Haustür ins Schloss fallen hörte. Ihm war klar, dass es damit noch nicht zu Ende war. Er wusste nicht wie, aber Jessica würde keine Ruhe geben, da war er sich sicher. Würde sie tatsächlich zu einer Stalkerin werden? Würde sie ihm auflauern oder ihn bedrohen?


    


    


    


    


    

  


  
    


    


    


    


    


    


    Kapitel 13


    Weil Liebe stärker als Kontrolle ist.

    (Anna Fricke)
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    Lily


    


    Mal wieder lenkte Lily ihren treuen Wagen die allzu bekannte Straße Richtung Krankenhaus. Dieses Mal entschied sie sich jedoch aufgrund eines wirklich absolut überfüllten Parkplatzes dafür, eine Runde um den Block zu drehen, um eventuell noch eine freie Stelle am Straßenrand zu finden. Als sie bei ihrer kleinen Ehrenrunde am Hintereingang des Krankenhauses vorbei fuhr, fiel ihr Blick auf einen tief schwarzen Reisebus, der mit leuchtend roten und orangenen Emblemen voll geklebt war. Seelenfänger prangte in feurigen Buchstaben auf dem schwarzen Grund. Lily stutzte kurz. Von dieser Band hatte sie schon gehört. Es waren aufsteigende Sterne am Musikhimmel. Vor Monaten noch waren sie mehr ein Geheimtipp denn tatsächliche Stars gewesen. Aber was taten sie hier?


    Lily warf einen Blick in ihren Rückspiegel und bremste ab. Mit zusammengekniffenen Augen musterte sie das parkende Fahrzeug. Nichts bewegte sich, keine Plakate, die ein Konzert ankündigten und keine Männer in Tour-Shirts, die unfreiwillig Auskunft über ihr Handeln gaben. Irritiert zog Lily eine Augenbraue nach oben und gab wieder etwas Gas. Erst, als sie die nächste Ecke erreichte, huschten ihre Gedanken zur letzten Woche und zu diesem geheimnisvollen Stephan, der seiner neuen Liebe ein Privatkonzert beschaffen wollte. Nun musste sie grinsen. Dann hatte er es doch tatsächlich geschafft! Auch wenn es Lily keinen persönlichen Vorteil brachte, freute sie sich aufrichtig für Stephans Erfolg.


    Über ihre Freude vergaß sie fast, weswegen sie ihre Ehrenrunde drehte, bemerkte jedoch kurzfristig eine gerade freiwerdende Parklücke. Mit einem Manöver, das Sven ihr wahrscheinlich nicht hätte durchgehen lassen, parkte Lily ihren Wagen ein und beeilte sich, über die Straße in das Gebäude zu gelangen.


    Noch während Lily sich ihren Weg durch das Treppenhaus bahnte, drangen die ersten musikalischen Geräusche an ihr Ohr. Seelenfänger spielte nicht unbedingt die Art von Musik, die Lily in ihrer Freizeit genoss, jedoch sprachen sie die Texte direkt an. Mit einem Lächeln im Gesicht fragte sie sich, ob es wohl, ganz allgemein gesagt, so okay war, wenn die Patienten auf anderen Stationen durch das Konzert gestört wurden. Bestimmt freute sich nicht jeder darüber. Und als wollte das Universum sie bestätigen, brüskierte sich ein älterer Mann auf einem Treppenabsatz lautstark über diese unangemessene Ruhestörung und dass man dies ja überhaupt nicht Musik oder gar Kunst nennen könnte. Mozart, Bach und Beethoven, das wäre Kunst!


    Lily grinste und passierte den schimpfenden alten Herrn, ohne ihn eines weiteren Blickes zu würdigen. Stattdessen bog sie im dritten Stock ab und betrat den Krankenhausflügel C. Nur kurze Zeit später fand sie sich vor Dr. Brinkmanns Tür wieder. Dieses Mal jedoch stand ihr Therapeut in den Türrahmen gelehnt, die Arme locker verschränkt und lauschte den dumpfen Klängen der Musik.


    „Hallo“, begrüßte Lily ihn zaghaft. Sie wollte ihn nicht stören, denn er schien tatsächlich in der Musik gefangen zu sein.


    „Hallo Frau Rosenthal.“ Er streifte sie kurz mit seinem Blick und ließ ihn dann wieder in die Ferne schweifen. „Ein Angehöriger einer Krebspatientin hat diesen Ohrenschmaus organisiert. Ist das nicht herrlich? Wenn sich alle Angehörigen so um ihre kranken Verwandten kümmern würden, dann würden sie viel schneller genesen.“ Er lächelte verträumt und schloss kurz die Augen.


    „Vielleicht hat nicht jeder die Möglichkeit... also zum Beispiel das Geld dafür“, setzte Lily an, aber Dr. Brinkmann schüttelte sachte seinen Kopf.


    „Frau Rosenthal, es kommt nicht immer auf das Geld an. Natürlich, es öffnet uns so viele Türen, aber eine Vielzahl dieser Türen öffnen sich ganz automatisch, wenn man so was wie Liebe und Leidenschaft investiert. Diese Band hier zum Beispiel verlangt kein Geld für ihren Auftritt. Natürlich ist es Publicity für sie und wenn sie bekannter wären, hätten sie es vielleicht nicht so eingerichtet, aber dieser Mann hat sich reingehängt und einiges möglich gemacht. Dieses Engagement wird belohnt.“ Dr. Brinkmann blickte zu Boden. „Engagement wird stets belohnt, nur manchmal auf eine ganz andere Art, als wir es uns vorgestellt haben.“ Nun sah er zu Lily und schien etwas in ihr zu erkennen, das ihm vorher verborgen geblieben war. Irritiert erwiderte diese seinen Blick.


    „Verzeihen Sie einem alten und sentimentalen Mann, Frau Rosenthal. Kommen Sie doch rein.“ Er öffnete seine Tür ein Stückchen weiter und gewährte Lily so Eintritt in sein Reich.


    „Sie haben Recht...“, murmelte Lily.


    „In der Tat.“ Dr. Brinkmann ließ sich wie gewohnt in seinem Ohrensessel nieder. „Auch Ihr Engagement trägt bereits Früchte.“


    „Ja, ich glaube, ich schlage mich ganz gut.“ Lily lächelte und dachte an ihre letzte Stunde zurück. Zwar huschten ihre Gedanken auch zu dem bösen Motorradfahrer, der rechts überholt hatte, aber vor allem blieb sie an Svens Nähe haften.


    „Erzählen Sie mir von Ihren Erlebnissen“, forderte Dr. Brinkmann und lehnte sich entspannt zurück. Er faltete seine Hände in seinem Schoß.


    „Ich... nun...“ Lily ließ ihre Gedanken schweifen. „Das Fahren an sich geht ganz gut, also Sven ist gefahren. Auf der Autobahn“, stotterte Lily. Ihre Gedanken waren noch nicht ganz geordnet. „Es ist... seltsam. Manchmal kann ich mich entspannen, aber sobald ich die Kontrolle verliere... das ist voll der Quatsch, oder?“


    „Was denn?“, fragte Dr. Brinkmann interessiert.


    „Na das mit der Kontrolle. Als Beifahrer habe ich doch überhaupt keine Kontrolle... obwohl... naja das war ja ein Fahrschulauto, das hat da ja Pedale... Aber darauf hatte ich mich eigentlich weniger konzentriert, wenn ich ehrlich bin.“ Lily runzelte die Stirn. Nun, wo sie mit einer unbeteiligten Person über das Erlebte redete, fielen ihr ganz neue Dinge auf. Die Doppelpedalung war ihr bislang noch gar nicht wirklich in den Sinn gekommen.


    „Bleiben wir mal bei der Kontrolle. Was wollen Sie kontrollieren?“, hakte Dr. Brinkmann nach.


    „Ich... ähm... ich bilde mir ein, ich hätte Kontrolle über die Situation, wenn ich sehe, was passiert.“ Lily horchte in sich hinein und versuchte ihre Gefühlswelt in Worte zu fassen. „Und als dann plötzlich dieses Motorrad von rechts kam, da war sie weg, die Kontrolle... Obwohl ich sie ja nie gehabt hatte. Wenn, dann hatte Sven die Kontrolle, zumindest über unser Fahrzeug.“ Lily dachte weiter nach. „Und eigentlich auch das nicht, denn er konnte ja nichts gegen den Motorradfahrer tun“, schloss sie.


    „Genau wie Sie nichts tun konnten, als Ihr Mann angefahren wurde“, warf Dr. Brinkmann ein.


    Lily nickte langsam. Natürlich, sie wusste längst, dass es nicht ihre Schuld war, auch wenn sie anfangs dazu geneigt hatte, sich eine Teilschuld zu geben. Und irgendwie passte es auch zu dem, was Sven bezüglich ihrer Suzi gesagt hatte. Beziehungsweise sie gefragt hatte, ob sie der Suzi die Schuld gab. In diesem Moment wurde ihr klar, dass niemand Schuld hatte. Niemand hatte Kontrolle oder besser gesagt nur einen winzig kleinen Teil der Kontrolle.


    „Wow“, machte sie erstaunt und sah durch den grauen Teppichboden des Arbeitszimmers hindurch. Die lauten Bässe von Seelenfänger unterstrichen Lilys Herzschlag.


    „Ja?“ Dr. Brinkmann musterte Lily ausführlich.


    „Entschuldigen Sie!“, rief Lily, als ihr klar wurde, dass ihr Therapeut zwar gut war, aber dennoch nicht wirklich in ihren Kopf gucken konnte. „Ich habe gerade erkannt und damit meine ich wirklich, tatsächlich erkannt, dass mein Motorrad nicht Schuld an dem Unfall war. Niemand hatte wirklich viel Schuld. Natürlich, es gab einen Auslöser und ziemlich beschissenes Verhalten und alles, aber...“ Lily stockte und versuchte ihre neue Erkenntnis in menschliche Worte zu verpacken. „Es ist ein Zusammenspiel von vielen Einzelheiten. Es ist, als wäre es irgendwie vorherbestimmt... auch wenn sich das jetzt voll esoterisch anhört. Ich will da auch weiß Gott nichts schön reden. Aber…“ Lily holte tief Luft. „Aber irgendwie... man hat einfach keine Kontrolle, niemals hat man tatsächlich die Kontrolle und am Ende habe ich nur Kontrolle über einen klitzekleinen Teil meiner Wirklichkeit. Ich... ich kann mich gut verhalten und Gefährdungen vermeiden und alles, aber das Leben... das Leben ist gefährlich!“


    „Das Leben ist gefährlich?“, fragte Dr. Brinkmann und lächelte, als wüsste er etwas, das Lily verschlossen blieb, dabei hatte sie gerade so einen Lauf!


    „Ja! Und... Liebe ist immer stärker als Angst!“, platzte es aus ihr heraus, was ihren Therapeuten zu einem belustigten Glucksen veranlasste, aber davon ließ sich Lily nicht aus der Fassung bringen. „Sven hat das gesagt und jetzt habe ich es kapiert! Das Leben ist gefährlich, denn egal, was man macht, man stirbt irgendwann. Das ist aber gar nicht schlimm! Also doch, für die Hinterbliebenen ist das schlimm. Aber, da wir keine Kontrolle darüber haben, müssen wir uns auch keine Sorgen machen. Also schon, aber in einem gewissen Rahmen. Und wenn man etwas wirklich mag... es liebt zum Beispiel, dann kann man es auch tun. Was einem im Weg steht, das ist man letztendlich immer selbst! Das meinten Sie doch vorhin, oder?“ Lily plapperte so schnell drauf los, dass Dr. Brinkmann sichtlich Mühe hatte, ihr zu folgen.


    „Vorhin?“ Er runzelte die Stirn.


    „Na, wegen Stephan und der Band!“


    „Stephan?“


    „Na, der Typ von der Krebspatientin, der die Band engagiert hat! Meine Güte! Liebe ist immer stärker als Hass oder Angst oder, oder...“


    „Kontrolle?“, half er ihr nach.


    „Ja, auch stärker als Kontrolle, oder der Vorstellung von Kontrolle!“ Es war, als würde in Lily ein Licht angeknipst werden, das jahrelang nicht gebrannt hatte. Plötzlich sah sie alles so klar. Ihre Ängste wurden beleuchtet und auf einmal kam ihr ihre Angst vor Motorrädern so albern vor. Ihre Suzi konnte nichts dafür und sie würde ihr verzeihen. Auf jeden Fall. Der Gedanke an Autobahnen behagte ihr zwar immer noch nicht besonders, aber die Vorstellung, auf dem Motorrad zu fahren, was ja demnächst mit Sven anstand, war kein Problem mehr. Okay „kein Problem“ war wohl etwas übertrieben, aber ihr war, als hätte sich in ihr ein Schalter umgelegt und dass ab jetzt alles etwas einfacher werden würde.


    Die neue Sicht auf die Dinge erlaubte ihr auch, mit einer völlig neuen Einstellung an die Sache zu gehen.


    „Also ist Kontrolle gar nicht so wichtig?“, fragte Dr. Brinkmann freundlich.


    „Irgendwie nicht so“, gestand Lily und lachte. Es war ein befreiendes Lachen und es war, als fiele plötzlich ein Druck von ihr ab, der schon so lange auf ihr lastete, dass sie ihn gar nicht mehr als solchen empfunden hatte.


    „Ich glaube, heute haben wir viel erreicht.“ Er zwinkerte und lächelte Lily zufrieden an.


    „Ich glaub's auch!“, stimmte Lily fröhlich zu.


    


    


    


    


    


    

  


  
    


    


    


    


    


    


    Kapitel 14


    Ich hatte immer einen Horror vor Menschen, die man mit einem Lasso von der Bühne holen muss.

    (Günter Theodor Netzer)


    


    [image: ]


    Lily


    


    Es war der Tag der ersten Motorradstunde. Lily freute sich, hatte jedoch auch Angst. Vor allem wegen der Erfahrung auf der Autobahn. Sollte sie solch einen Anfall auf dem Motorrad haben, wäre ein Unfall unausweichlich. Trotzdem wollte sie es anpacken, vor allem wegen dem, was am vorigen Tag in der Therapie passiert war.


    Zur vereinbarten Zeit stand Lily in voller Montur auf dem großen Parkplatz ihres Wohnhauses. Es hatte ihr tatsächlich Spaß gemacht, sich neu einzukleiden. Die Suzuki hatte sie schon herausgeschoben. Und ja, es fühlte sich besser an, als sie erwartet hatte.


    Fehlte nur noch Sven.


    Ungeduldig lief sie einige Schritte vor ihrem zweirädrigen Gefährt auf und ab. Immer wieder hatte sie das Gefühl, er würde gleich auf den Platz gefahren kommen und manchmal hörte sie Schrittgeräusche, als würde sich jemand zu Fuß nähern, aber nie sah sie jemanden. Lily schüttelte den Kopf. Würde Sven mit dem Auto oder dem Motorrad kommen? Sven hatte bezüglich Jessica nichts mehr verlauten lassen. Ob er der Meinung war, es würde sie nichts angehen? Es wäre ja auch durchaus nicht verkehrt – aber sie war doch so neugierig! Dennoch würde sie nicht fragen, wenn er nicht von selbst berichtete. Das war einfach ein zu heikles Thema.


    Um sich zu beruhigen, atmete Lily tief ein und geräuschvoll wieder aus. Sie drehte sich auf dem Absatz um und lief ein paar Schritte in die andere Richtung. Dann hörte sie hinter sich plötzlich Motorengeräusche. Unverkennbar: Ein Motorrad!


    Schnell drehte sie sich um und sah gerade noch, wie ein schlanker Mann in enger, lederner Schutzbekleidung auf den Parkplatz fuhr. Elegant manövrierte er seine Maschine zu Lily und stellte sie leichthändig neben der Suzuki ab. Mit einem anmutigen Schwung befreite Sven seinen Kopf von dem silbernen Helm und sah lächelnd zu Lily.


    „Was für ein Auftritt“, bemerkte diese anerkennend.


    „Danke. Und? Bist du schon gefahren?“, fragte Sven und nickte zu der Suzuki.


    „Oh nein“, erwiderte Lily schnell. Die Gedanken an Jessica waren schon wieder vergessen.


    „Dann mal rauf mit dir.“ Sven schwang sich von seinem Motorrad.


    „Okay... ähm, einfach so?“, fragte sie verwirrt und sah sich suchend nach ihrer Suzi um. Sie stand immer noch völlig unschuldig an ihrem Platz.


    „Na, schon mit Helm“, erwiderte Sven lachend.


    Okay, nun gut. Helm aufsetzen, das konnte Lily noch. Auch wenn sie die Strippen des Headsets, das Sven ihr wortlos reichte, erst etwas enttüddeln musste. Dann auf das kleine Motorrad setzen, alles soweit in Ordnung.


    „Sieht gut aus. Dann fahr mal an und dreh ein paar Runden. Ich baue derweil etwas auf.“ Sven hatte ein paar orangene Hütchen aus seinem Tankrucksack gefischt.


    Lily war nervös. Gefahren war sie ja schon, also brauchte sie doch jetzt gar keine Angst haben. Trotzdem war ihr ganz flau im Magen, als sie das Motorrad startete und die Kupplung langsam kommen ließ.

    Doch nichts schlimmes passierte. Lily fuhr ein paar Runden über den Parkplatz und gewöhnte sich erstaunlich schnell wieder an das Motorrad. Sie fuhr ein paar Schlangenlinien und versuchte sich in einem Kreis. Auch das war kein Problem, selbst wenn sie sich sehr ungeübt vorkam. Langsam schöpfte sie Hoffnung. Es schien fast so, als könnte Motorradfahren tatsächlich wieder Spaß machen.


    „Okay, das sieht schon gut aus. Probiere es doch mal mit dem Slalom“, drang Svens Stimme durch das Headset an ihr Ohr. Er deutete auf den kleinen Parcours, den er für Lily aufgebaut hatte.


    Entschlossen und mit guter Hoffnung beschleunigte Lily auf etwa dreißig km/h. Es kam ihr ungewöhnlich schnell vor, doch sie schlug sich gut. Nur das zweite Hütchen war umgefallen, weil sie noch nicht den richtigen Schwung hatte. Sven hatte es direkt, nachdem Lily den Slalom verlassen hatte, wieder aufgestellt, sodass sie, ohne anhalten zu müssen, einen neuen Versuch starten konnte.


    Dieses Mal gelang er ihr perfekt.


    „Bist du dir sicher, dass du Angst vor dem Motorradfahren hast?“, fragte Sven lachend, als Lily neben ihm anhielt und das Visier nach oben schob.


    „Ähm... gerade nicht so.“ Sie lachte laut, einfach, weil sie sich so freute. Motorradfahren war viel einfacher als mit dem Auto auf der Schnellstraße unterwegs zu sein. Zumindest auf ihrem Parkplatz. Natürlich hatte sie ihre gestern gewonnene Erkenntnis noch im Hinterkopf. Ob es wirklich so einfach war?


    „Also, wenn das so ist, dann hören wir mit dem Kinderkram hier auf und fahren eine Runde im Straßenverkehr, ja?“, schlug Sven herausfordernd vor.


    „Bitte.“ Lily war in diesem Moment überaus selbstsicher. Sie befand sich auf einer Art Höhenflug. Ein Dauergrinsen zierte ihr Gesicht, als sie mit Sven zusammen auf die Straße fuhr.


    Vorsichtig und etwas wackelig prüfte Lily den Verkehr. Sven, der vor ihr fuhr, warf einen Blick in den linken Spiegel. Lily hob ihre linke Hand und machte das Okay-Zeichen. Sofort fuhr Sven auf die Straße und gab Gas. Lily musste lachen und tastete sich langsam aus der Ausfahrt. Kein Auto in Sicht, also los! Vorsichtig ließ sie die Kupplung kommen, gab etwas Gas und rollte auf die Straße. Mit einem kleinen Lenkeinschlag schaffte sie die Kurve und war nun endlich auf dem Asphalt angekommen. Gashahn wieder zu, Kupplung ziehen und schalten, wieder Gas, Kupplung, schalten und schon war Lily bei den erlaubten fünfzig Stundenkilometern angekommen.


    Sven hatte am Straßenrand auf Lily gewartet und fuhr nun ebenfalls wieder an. Er gab ein zügiges Tempo vor und steuerte direkt eine Kreuzung an.

    Es war etwas ungewohnt, wieder auf einem Motorrad zu sitzen, sodass es Lily guttat, erst mal etwas im Stadtverkehr zu fahren. Aber es machte ihr erstaunlicherweise gar keine Probleme. Fast schon euphorisch fuhr sie Sven nahe hinten auf, um ihm anzuzeigen, dass alles in Ordnung war und er sie mehr fordern sollte. Sven verstand den Hinweis offenbar, denn er lachte in sein Mikrophon und verließ bei nächster Gelegenheit den Ort.


    Lily fühlte sich wunderbar und ihre Maschine war der Hammer. Wie hatte sie nur solche Angst davor haben können? Es war nichts! Unglaublich! Ein warmes Gefühl stieg in ihr auf. Dieses Gefühl hatte sie lange vergraben und es nun so unvermittelt wieder zu erleben, ließ ihr Herz höher schlagen. Sie liebte das Motorradfahren.


    Sie fuhren eine Weile über Land und Sven versuchte sie allen möglichen Situationen auszusetzen. Fahrradfahrer, Fußgänger, Kinder, Tiere, sogar LKWs passierte sie ohne Schwierigkeiten. Kreuzungen, Einmündungen, rechts vor links, kein Thema. Wo war ihre Angst hin? Hatte es ihr Problem mit der Suzi denn wirklich ausschließlich in ihrem Kopf gegeben?

    Im nächsten Ort hielt Sven in einer Haltestellenbucht und zeigte Lily an, neben ihr zum Stehen zu kommen. Diese öffnete ihr Visier breit grinsend.


    „Du verarscht mich doch!“, rief Sven ihr gut gelaunt zu.


    „Ich weiß auch nicht, was los ist. Mir geht es gut!“


    „Ich glaube, du hast dir da einfach nur selbst im Weg gestanden. Das eigentliche Problem ist die Straße und nicht das Fahrzeug.“


    „Kann schon sein“, stimmte Lily ihm zu, der inzwischen völlig egal war, wieso es ging. Sie freute sich nur, dass es möglich war. Ob die Autobahn nun auch so gut klappen würde, stand ja noch in den Sternen, aber das Motorrad gemeistert zu haben, das war der Wahnsinn.


    „Dann werden wir, sobald du nicht mehr ohnmächtig wirst, wenn etwas Unvorhergesehenes passiert, auch mit dem Motorrad über die Autobahn heizen.“ Sven legte seinen Kopf etwas schief, als hätte er eine Frage gestellt.


    „Echt? Ähm... okay!“, stimmte Lily schließlich zu. Im Moment fühlte sie sich zu allem fähig.


    „Okay, dann fahren wir wieder nach Hause.“


    


    Für Lily war diese Motorradstunde der Durchbruch gewesen, ohne dass sie überhaupt ein Problem dargestellt hätte. Konnte es wirklich sein, dass sie einfach nur Angst vor einer Vorstellung gehabt hatte? Sie taumelte freudentrunken den Gang zu ihrer Wohnung entlang und überlegte sich schon, ob sie einfach mal ganz überraschend mit ihrem Motorrad zu ihren Eltern fahren sollte. Die würden Augen machen! Wahnsinn! Doch mitten in ihrer schwärmerischen Überlegung, wen sie alles schockieren konnte, bemerkte sie etwas Seltsames an ihrer Wohnungstür: Sie stand einen Spalt breit offen.


    „Ähm...“, machte Lily und kniff ihre Augen zusammen. Hatte sie die etwa nicht richtig geschlossen? Aber sie konnte sich genau daran erinnern, wie sie sogar die Klinke geprüft hatte. Die Tür war verschlossen gewesen!


    Verunsichert schubste Lily die Tür nach innen. Sie schwang mit einem leichten Knarren und ohne Probleme auf.


    Auch im Flur war nichts Verdächtiges zu erkennen. Alles stand oder lag an seinem Platz. Es waren keine Fußabdrücke oder sonstige verräterische Spuren zu erkennen.


    Ganz langsam und möglichst ohne Geräusche zu machen, tastete sich Lily in ihre Wohnung hinein. Sie sah aufmerksam in jeden Winkel, aber es war nichts abhandengekommen. Jede Tür war geschlossen, außer die Wohnzimmertür.


    Lily fühlte sich fast wie ein Detektiv, als sie diesem Hinweis nachging. Doch bevor sie die Türschwelle überschritt, musste sie ihr Herz beruhigen. Was würde sich ihr in dem Raum offenbaren?


    Sie erwartete Chaos. Waren es Diebe gewesen? Oder waren sie vielleicht noch dort drinnen und fühlten sich nun in die Ecke gedrängt? Würde sie niedergeschlagen werden? Entschlossen versuchte Lily diese Gedanken und die damit einhergehenden Bilder zu verdrängen.


    Nur Mut, du bist heute mit dem Motorrad gefahren, du kannst alles!


    Mit zum Kampf geballten Fäusten durchschritt Lily die Wohnzimmertür und warf direkt einen Blick nach links in den Raum hinein.


    Was sie sah, schockierte sie mehr, als sie erwartet hatte: Nichts!

    Alles war, wie es immer war. Das Sofa stand an seinem Platz, alle Bilder hingen an den Wänden und ihre Kuscheltiere auf dem Fernsehschrank waren auch nicht angerührt worden. Sogar das halb gegessene Butterbrot lag völlig unberührt auf dem niedrigen Tisch. Lily stutzte. War es tatsächlich unberührt?


    War überhaupt jemand hier gewesen? Vielleicht hatte sie die Tür wirklich nicht verschlossen und sie war vom Windzug im Treppenhaus aufgegangen.


    Etwas irritiert gab Lily ihre Kampfstellung auf. Ein Blick auf ihren Esstisch zeigte ihr, dass auch alle Wertgegenstände noch vorhanden waren, ihr MP3-Player, ihr Tablet und auch ihr Smartphone waren noch anwesend.


    Es war wohl einfach nichts.


    Über sich selbst lächelnd ging Lily zum Esstisch und griff nach dem Handy. Genau in diesem Moment plärrte es los, was sie furchtbar zusammenzucken ließ.


    „Oh Liliana!“ Sie lachte über sich selbst und unterbrach das Klingeln des Handys. Eigentlich war es nicht ihre Art, das Handy laut zu haben, aber anscheinend hatte sie es beim letzten Spielen nicht wieder auf Vibration gestellt.


    Eine Kurzmitteilung war eingetroffen. Einen Moment lang hoffte Lily, dass Sven ihr geschrieben hatte. Zwar hatte er ihr überschwänglich verkündet, wie stolz er auf sie sei und dass sie wunderbare Fortschritte mache, aber jetzt eine Nachricht von ihm zu bekommen, wäre...


    Doch die Nachricht war nicht von Sven. Sie war von keinem, den sie kannte. An der Stelle, an der der Name des Kontakts hätte stehen müssen prangten die Worte „Dein Alptraum“. Lily war verwirrt. Sie war sich nicht einmal sicher, ob sie nun Angst haben sollte. Sie öffnete die Mitteilung.


    


    Ich habe dich im Blick, du Schlampe!


    


    Schwarz auf weiß sprangen ihr diese Worte entgegen. Immer noch nicht sicher, ob sie lachen oder Angst haben sollte, durchsuchte Lily ihr Telefonbuch nach dem Kontakt „Dein Alptraum“. Tatsächlich fand sie eine neue Handynummer unter diesem Namen eingespeichert. Okay, also das war gruselig.


    Für einen kurzen Moment fragte sich Lily, wer sich in ihre Wohnung schleichen sollte, um seine Handynummer bei ihr einzuspeichern und ihr dann skurrile Nachrichten zu senden, doch dann fiel es ihr wie Schuppen von den Augen.


    „Jessica!“, hauchte sie in die Stille ihrer Wohnung.


    


    


    


    

  


  
    


    


    


    


    


    


    Kapitel 15


    Kein Besitz macht Freude, wenn der Freund fehlt.

    (Lucius Annaeus Seneca)
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    Lily


    


    In dem Moment der Erkenntnis klingelte es an ihrer Wohnungstür. Irritiert ging sie zur Gegensprechanlage.


    „Hallo?“, fragte sie und wartete.


    „Hallo, ein Päckchen für Sie.“


    „Ich komme.“ Noch immer verwirrt ging Lily zur Haustür. Sie erwartete keine Post. Sie hatte nichts bestellt, pflegte keine Briefkontakte... nichts.


    Der Mann in Gelb überreichte ihr einen braunen Umschlag. Er war dick und schwer.


    „Er hat nicht durch den Briefschlitz gepasst“, entschuldigte sich der Mann.


    „Ist schon okay.“ Lily hatte kein Interesse an dem Postboten. Sie nahm ihm die Schachtel aus der Hand und steuerte ihre Wohnung an.


    In ihrem Wohnzimmer öffnete sie das Päckchen. Ein weißer Umschlag rutschte daraus hervor. Darauf stand in einer sehr akkuraten Schrift „zieh immer nur ein Foto hinaus“. Lily konnte sich auf all das keinen Reim machen.


    In Ermangelung einer echten Alternative und weil sie eben doch ziemlich neugierig war, öffnete Lily auch diesen Umschlag. Ein Stapel Fotos zeigte sich, allerdings alle von ihrer Rückseite. Natürlich hätte Lily einfach die Anweisung missachten und alle Bilder auf einmal aus dem Umschlag ziehen können, aber eine etwas masochistische Ader in ihr verhinderte dies.


    Langsam zog sie das erste Bild aus dem Umschlag. Es war ein Foto von Sven. Er sah gut aus: gesund, vital, etwas jünger als jetzt und offensichtlich etwas angetrunken. Verwirrt legte Lily das Foto auf den Esstisch und zog das Zweite aus dem Umschlag. Auf dessen Rückseite stand ein einziges Wort geschrieben: „Schlampe“ Lily drehte das Foto um und hatte schon so eine gewisse Ahnung, wen sie gleich erblicken würde. Tatsächlich sah sie sich selbst, wie sie etwas unentschlossen vor Svens Fahrschule stand.


    Ein kalter Schauer jagte ihr über den Rücken. Sie hatte nicht gemerkt, dass sie fotografiert worden war. Lily sah genauer auf das Bild. Das musste ihr allererster Termin bei ihm gewesen sein. Unglaublich, diese Jessica. Ja, Lily war sich absolut sicher, dass Jessica der anonyme Absender war.

    Auch dieses Bild legte Lily nun beiseite. Auf dem dritten Bild stand nichts drauf. Sie zog es heraus und drehte es um. Wieder ein Bild von ihr. Dieses Mal sah sie sich selbst in der Fahrschule sitzen und mit Sven reden.


    Nächstes Bild: Wieder sie und Sven, aber nun vor der Fahrschule.


    Lily wurde es etwas unheimlich. Schnell legte sie die beiden Bilder weg. Nun zog sie die Fotos schneller hervor.


    Alle Fotos waren Aufnahmen von ihr und Sven, alles völlig unverfängliche Bilder. Sie und Sven an seinem Auto, sie und Sven in seinem Auto, dann sie und Sven auf der Raststätte... War Jessica ihnen auf der Autobahn etwa gefolgt? Sie und Sven nochmal im Auto, dann sie und Sven und ihre Suzuki. Danach kam ausnahmsweise ein Foto nur von ihrem Motorrad, allerdings stand dort eine ziemlich eindeutige Drohung: „Sicher, dass alles okay ist?“


    Oh mein Gott!


    Tja, zumindest heute war die Suzuki okay gewesen, aber für jedes andere Mal, das Lily nun auf die Maschine klettern würde, würde sie eine komplette Abfahrtskontrolle vornehmen und alles auf seine Funktionstüchtigkeit testen müssen.


    Dann wieder Bilder von ihr und Sven. In seinem Auto, dann aus einem Auto heraus geschossen das Fahrschulauto von hinten. Wahrscheinlich von der Autobahnfahrt. Und dann ein Bild von der ohnmächtigen Lily, von der irritierten, aber erwachten Lily und dann ein Bild, es war wunderschön, wie Lily fand, auf dem Sven Lily in seinem Arm hielt.


    Oh Gott, hatte Jessica alle diese Momente festgehalten? Was dachte sie denn? Lily hatte ein sehr, sehr ungutes Gefühl im Bauch. Ob das hier schon Grund genug für eine Anzeige war? Aber sie konnte ja nicht beweisen, dass Jessica diese Bilder geschickt hatte.


    Doch der Umschlag war noch nicht leer. Lily zog weiter Bild um Bild heraus.


    Nach dem Bild mit der Umarmung kam nur noch ein einziges Bild von ihr. Es zeigte sie heute in ihrer Motorradkluft mit Sven zusammen. Es war mit einer Sofortbildkamera geschossen worden.


    „Krass...“, hauchte die junge Frau völlig baff. Langsam schüttelte sie ihren Kopf, wobei ihre roten Locken um ihr Gesicht sprangen.


    Danach folgten Bilder von Sven in allen möglichen Lebenslagen. Auf dem letzten Bild, das noch im Umschlag steckte, stand nur ein einziges Wort geschrieben: „Meiner“. Lily erwartete wieder ein Foto von Sven und Unrecht hatte sie damit definitiv nicht.


    Es dauerte einige Sekunden, bis sie ihm auf dem Foto erkannte. Er präsentierte sich der Kamera völlig nackt und ohne jegliche Scheu. Er posierte regelrecht für das Bild, welches eindeutig in einem überaus intimen Moment geschossen worden war, denn sein erigiertes Glied winkte geradezu in die Kamera.


    Lily war schockiert. Sie zitterte und ließ das Foto auf die anderen fallen. Ja, sie hatte sich Sven schon nackt vorgestellt, das konnte sie zugeben, aber so unverblümt mit den realen Tatsachen überrascht zu werden, das war ein tiefer Einschnitt in seine Privatsphäre! Entsetzt drehte Lily das Foto um.


    Was sollte sie tun? Sven anrufen? Ihm die Bilder zeigen? Oh Mann, war ihr das peinlich! Scheiße... Die waren von Jessica, da bestand kein Zweifel.


    Langsam aber sicher wurde Lily das gesamte Ausmaß dieser Bilder bewusst. Jessica konnte sich unbemerkt Zugang zu ihrer verschlossenen Wohnung verschaffen, sie hatte ihr nachspioniert, ebenfalls unbemerkt, und kannte keinerlei Skrupel oder Scham.


    Lily bekam Angst. Furchtbare Angst. Plötzlich fühlte sie sich beobachtet und nicht mehr sicher in ihren eigenen vier Wänden.


    Hektisch verstaute sie alle Bilder wieder in dem Umschlag und verschloss ihn. Dann steckte sie ihn in ihre Handtasche. Wenn sie das nächste Mal das Haus verließ, würde sie spontan entscheiden, was sie damit tun würde. Entweder wegwerfen, zur Polizei bringen oder Sven zeigen. Wobei das mit der Polizei wohl die vernünftigste Variante wäre. Aber irgendwie zweifelte Lily daran, dass man ihr dort tatsächlich würde helfen können.


    


    Lily verbrachte die nächsten drei Tage, die zwischen den Fahrstunden lagen, ausschließlich in ihrer Wohnung. Sie verbarrikadierte sich regelrecht, dennoch konnte Jessica sie verfolgen.


    Sie bekam jede Stunde eine Nachricht. Meistens waren es einfache Aussagen wie „ich sehe dich!“ oder „Komm raus aus deinem Haus“, die Lily das Blut in den Adern gefrieren ließen.


    Nur einmal traute sich Lily ihre Wohnung zu verlassen, als sie einkaufen musste. Noch am gleichen Tag hatte sie wieder ein Foto von sich im Briefkasten.


    


    Am Donnerstag traf sie sich dann wieder mit Sven.


    Dass Lily sich überhaupt aus dem Haus traute, grenzte an ein Wunder. Irgendetwas an Sven schien ihr Mut zu verleihen. Doch dieser Mut verließ sie schnell wieder, als er freudestrahlend vor ihr stand.


    „Alles klar bei dir?“, fragte er, als sich Lily völlig abwesend auf den Fahrersitz fallen ließ. Es war ihre erste richtige Fahrstunde und sie konnte an nichts anderes denken als daran, wo Jessica nun war und ob sie heute Abend wieder Fotos im Briefkasten finden würde.


    „Ja, lass uns das einfach durchziehen“, sagte sie abwesend.


    Lily wusste nicht, ob ihre Ängste Fluch oder Segen waren. Jedenfalls war die Angst vor Jessica und den Fotos größer als die vor der Straße. Sie fuhr ohne Probleme die Auffahrt zur Kraftfahrstraße hinauf und auf dem rechten Fahrstreifen hinter den LKWs her. Auch als Sven sie aufforderte, die Spur zu wechseln, hatte sie keine Probleme. Jedenfalls nicht mit dem Verkehr.


    Ständig kontrollierte sie alle Spiegel und vergewisserte sich, dass sie von keinem Wagen verfolgt wurden. Sie steigerte sich so in diesen Verfolgungswahn hinein, dass sie zwischenzeitlich sogar vergaß, WARUM sie eigentlich auf der Kraftfahrstraße war. Erst Svens lobende Worte gegen Ende der Stunde holten sie wieder in die Realität zurück.


    „Was?“, fragte Lily verwirrt, als sie auf einem Rasthof Halt machten.


    „Wenn man mal davon absieht, dass du kein einziges Wort mit mir gewechselt hast, hast du dich echt gut geschlagen. Bravo.“ Er versuchte es mit einem Lächeln.


    „Ich hab... äh danke“, stammelte Lily. Sie atmete schwer ein und aus.


    „Was ist los?“


    Es war eine einfache Frage. Los Lily, antworte ihm!


    „Ähm... ich weiß nicht...“


    „Es sah eigentlich so aus, als wäre es dir ganz leicht gefallen. Klar, du warst angespannt und...“


    „Hier!“ Blitzschnell hatte Lily hinter sich gegriffen und ihre Handtasche vom Rücksitz geholt. Sie hielt es einfach nicht mehr aus. Der Umschlag in der Tasche schien zu glühen und zu leuchten. Wieso zum Teufel hatte er das nicht gesehen?


    Lily warf Sven den Briefumschlag in den Schoß. Er sah sie daraufhin verwirrt an.


    „Was ist das?“, fragte er mit gerunzelter Stirn. Er hob den Umschlag vorsichtig an, als wüsste er nicht so genau, wie man damit umginge.


    „Mach auf... Aber erschreck' dich nicht...“


    Sven öffnete den Umschlag und folgte der Anweisung brav, genau wie Lily es getan hatte. Nach den ersten Bildern fragte er verwirrt: „Was soll das werden?“ Er sah Lily mit einem verständnislosen Lächeln an.


    „Guck weiter!“, presste sie durch ihre zusammengebissenen Zähne hindurch. Gerade war es ihr egal, dass er dachte, sie hätte diese Fotos gemacht oder diese Sammlung für ihn zusammengestellt.


    Sven tat, wie befohlen. Er stutzte ein paar Mal bei den Fotos mit den Worten hinten drauf. Langsam, ganz langsam schien ihm der Gedanke zu kommen, dass nicht Lily diese Fotos geschossen hatte oder hatte schießen lassen.


    „Das ist etwas unheimlich“, flüsterte er leise, als er bei der Rückseite des letzten Bildes abgekommen war. „'Meiner'?“, fragte er dann und zog eine Augenbraue nach oben. Er sah Lily nicht an, sondern drehte einfach das Foto um.


    


    


    


    


    

  


  
    


    


    


    


    


    


    Kapitel 16


    Wer warten wollte, bis er im Besitz der uneingeschränkten Wahrheit ist, wäre entweder ein Narr oder müßte für immer schweigen.

    (Jose Clemente Orozco)


    


    [image: ]


    Lily


    


    Lily schloss ihre Augen und drehte sich demonstrativ weg. Sie wollte es nicht sehen. Also, doch, schon, aber sie wollte es in Natura sehen und freiwillig von Sven selbst vorgeführt.


    „Oh Gott...“ Svens Worte waren nur ein Flüstern. Lily hätte ihn fast schlucken hören können. Mit zitternden Fingern ordnete er die Fotos wieder. Er ließ sich Zeit, als er den Stapel in den Umschlag schob. Zwei oder drei Mal strich er über die Klebestelle, als wollte er sichergehen, dass der Umschlag niemals wieder geöffnet wurde.


    „Ich glaube die sind von...“, begann Lily, konnte jedoch nicht zu Ende sprechen.


    „Jessica“, vollendete Sven den Satz für sie. Seine Stimme war kaum mehr als ein Kratzen. Lily fragte sich, ob es ihm unangenehm war, dass sie dieses eine Bild von ihm gesehen hatte. Das tat ihr sehr leid, auch wenn sie nichts dafür konnte.


    „Und jetzt?“, fragte Lily und fühlte sich wie ein kleines Kind. So hilflos der Situation ausgeliefert.


    „Lily... ich habe mich von ihr getrennt“, antwortete Sven auf eine Frage, die nie gestellt wurde. Er sah sie immer noch nicht an, sondern blickte auf seine Finger, die weiterhin noch über den Umschlag strichen.


    „Okay“, hauchte Lily nur. Sie wusste nicht direkt, was sie von alledem halten sollte und außerdem kam ihr jeglicher Laut, der nicht im Flüsterton über ihre Lippen kam, wie ein Verbrechen vor. Als könnte ein zu harter Ton Sven verletzen.


    „Das... also das ist krank. Wir fahren direkt zur Polizei.“ Sven schluckte hart und sah dann endlich zu Lily auf. Sein Blick war entschlossen. Lily war einfach nur froh, dass Sven die Führung übernahm. Bei ihm fühlte sie sich sicher.


    


    Gute zwei Stunden später kamen Lily und Sven aus der Polizeiwache. Es hatte nichts gebracht. Der diensthabende Beamte hatte die Fotos einkassiert und gesagt, dass sie ohne einen Beweis nichts tun konnten.

    „Das ist doch abartig!“, empörte Lily sich lautstark. Im Moment war es ihr egal, ob einer der Polizisten sie hören konnte. „Die müssen doch was tun können!“


    „Wir werden schon eine Lösung finden!“, versuchte Sven sie zu beruhigen. In seinem Gesicht konnte man deutlich erkennen, wie sein Gehirn an dem Problem arbeitete.


    „Nein! Das ist absolut unglaublich! Muss denn immer erst etwas passieren? Muss Jessica denn erst einen von uns umbringen?“


    „Lily!“ Sven sah sie empört und etwas erschrocken an. Offensichtlich hatte er noch nicht an diesen Möglichkeit gedacht.


    „Sven, bei allem Respekt, den ich für dein Privatleben habe: Jessica ist eine Bedrohung für unser beider Leben geworden. Kennst du etwa nicht die ganzen Geschichten über wahnsinnige Stalker?“ In ihrem Gesicht zeichnete sich echte Angst ab, sodass Sven die verschlossene Haltung der letzten Stunden aufgab.


    „Hey“, murmelte er zutraulich, als er wahrnahm, wie sich Tränen in Lilys Augenwinkeln sammelten. „So weit wird es nicht kommen.“ Zaghaft berührte er sie mit einer Hand an der Schulter. Lily sprang sofort auf diese Berührung an und presste sich an seine Brust. Die Nähe zu ihm verdrängte die aufkommende Angst allerdings nur bedingt.


    „Was sollen wir denn jetzt tun?“, schluchzte Lily in Svens Shirt.


    „Ich weiß es nicht. Erst einmal gar nichts. Ich überlege mir etwas, versprochen.“


    


    Lily konnte nichts anderes tun als abwarten, so wie Sven es verlangt hatte. Dennoch konnte sie keine Ruhe finden. Sie suchte im Internet alle möglichen Artikel und Erfahrungsberichte zu Stalkern heraus. Sie recherchierte so lange, bis sie auf einen ähnlich gelagerten Fall stieß.


    


    Exfreundin bedrängt Verlobte


    


    Lily las interessiert weiter.


    


    „... zur Stellung der Stalkerin kam es durch die Polizei. Bislang konnten keine handfesten Beweise für die Stalkingneigung der Exfreundin angeführt werden, auch wenn alle Indizien auf sie deuteten. Die Polizei war lange machtlos, bis der Mann und seine Verlobte einen Plan schmiedeten. Gemeinsam lockten sie die Exfreundin an einen öffentlichen Platz, wo diese dann ihren stalkerischen Neigungen freien Lauf ließ. Die Polizei konnte sie so auf frischer Tat ertappen und eine einstweilige Verfügung gegen diese erwirken.“


    


    Lily starrte auf die letzten Zeilen des Berichts. Das wäre ein Plan!


    Sofort und ohne zu merken, dass sie in ihrer Eile mit den Knie unter die Schreibtischplatte stieß, mit dem Arm gegen den Türrahmen schlug und beinahe ein volles Glas Wasser vom Esstisch ragte, als sie nach ihrem Handy griff, schrieb sie Sven eine Textnachricht.


    


    Habe einen Plan, weihe dich in drei Tagen ein.


    


    Nur Sekunden später antwortete Sven:

    


    Bin gespannt.


    


    


    


    Nach dem Erfolg mit dem Auto auf der Kraftfahrstraße wollte Sven nun Nägel mit Köpfen machen.


    „Hey, bereit für die Fahrt auf der autobahnähnliche Straße?“, fragte er, als er den Helm von seinem Kopf gezogen hatte. Lily starrte ihn für ein paar Sekunden fragend an, bis ihr wieder einfiel, dass sie ja auch Schutzkleidung trug und vor allem warum. In ihrem Kopf war es die letzten Tage ausschließlich um Jessica gegangen. Sie hatte einen groben Plan entwickelt, den es nun auszuarbeiten galt.


    „Sven... ich würde gerne erst das mit Jessica regeln“, begann Lily.


    „Können wir das nicht auf hinterher verschieben?“, fragte Sven ernsthaft. „Ich würde mir davon jetzt nur ungern die Stimmung vermiesen lassen.“


    Lily legte die Stirn in Falten, sagte aber nichts mehr. Er hatte gut reden, immerhin bekam er nicht täglich Fotos von sich selbst bei alltäglichen Dingen zugeschickt.


    Heute war es ein Bild aus einer Sofortkamera gewesen, das sie zeigte, wie sie Wäsche aus dem Trockner holte. Daraufhin hatte Lily das komplette Haus durchsucht, aber weder Jessica noch irgendeine Spur waren zu finden gewesen.


    „Also gut, dann fahren wir mal los. Falls etwas nicht in Ordnung ist mit dir, dann fahr lieber auf den Seitenstreifen und halte an. Wir werden nur kurze Strecken fahren und dann besprechen, wie du dich fühlst.“ Sven war voll in seinem Element. Lily nahm es ihm schon etwas übel, dass er das mit Jessica so auf die leichte Schulter nahm, aber wahrscheinlich hatte er einfach keine Vorstellung davon, wie sie sich fühlte. Und das, wo er sonst immer so einfühlsam war.


    Deswegen prokelte sie das Headset etwas missmutig in ihren Helm und reagierte auch nur mit einem Nicken auf Svens Frage, ob sie ihn hören könnte.


    


    Ja, Lily musste schon zugeben, dass ihr das Herz etwas in die Hose rutschte, als sie die Auffahrt zur Kraftfahrstraße sah. Im Gegensatz zur Autofahrt, wo sie sich nur auf Jessica konzentriert hatte, gelang ihr dies hierbei nicht. Das Autofahren lief bei ihr so automatisiert ab, dass sie sich leicht hatte ablenken lassen. Beim Motorrad war das nicht so einfach. Insgesamt konnte Lily nur auf zwei Saisons Fahrerfahrung zurückgreifen und die auch noch auf einer leichteren Maschine. Hinzu kam die lange Pause. Zwar fühlte sie sich ihrer Suzi verbundener, als sie es für möglich gehalten hatte, aber sobald das gelbe Schild in ihr Sichtfeld kam, verkrampfte sie sich. Darauf reagierte die kleine schnelle Lady unter ihr etwas empfindlich.


    Lily versuchte tief durchzuatmen, was ihr sogleich das Visier beschlug. Zum Glück war es warm und sie konnte es einen Spalt breit aufstehen lassen, sodass sich ihr kondensierter Atem schnell wieder verflüchtigte.


    Sven war bis zu diesem Zeitpunkt vor ihr gefahren. Nun bremste er vorsichtig ab. „Überhol' mich, dann kann ich dich besser sehen.“ Seine Stimme klang über die Kopfhörer etwas verzerrt.


    Mutig setzte Lily zum Überholmanöver an. Sie zog schnell an Svens Enduro vorbei und legte sich etwas steif in die lange Rechtskurve der Auffahrt.


    Atmen nicht vergessen und locker bleiben, Lily! Sie bewegte ihre Schultern, um diese zu entspannen. Dann fädelte sie sich auf die weitestgehend unbefahrene Straße ein. Soweit so gut. Nach einigen hundert Metern fiel Lily auf, dass sie direkt vor sich auf den Asphalt starrte. Nicht sehr vorausschauend. Doch es war, als klebte ihr Blick an den zwei Metern vor ihrem Motorrad. Es kostete sie eine ziemliche Überwindung, den Blick von der Straße in die Ferne zu heben.


    Lily, Mensch, was machst du für Quatsch? Immer weit nach vorne schauen, damit du auf Gefahren besser reagieren kannst!


    So, nun wanderte ihr Blick artig die Straße entlang auf den Horizont zu. Sogleich hatte sie alles im Blick. Aus den Augenwinkeln konnte sie erkennen, was in den Spiegeln passierte. Sven hob sich mit seiner Sicherheitsweste deutlich vom Hintergrund ab. In weiter Ferne vor ihr fuhr ein einsames dunkles Auto auf dem linken von zwei Fahrstreifen. Es würde bald am Horizont oder hinter der nächsten Kurve verschwinden, wenn Lily nicht endlich mehr als hundert km/h fuhr.


    Ein verräterisches Klicken in Lilys Kopfhörern offenbarte die Absicht ihres Lehrers, mit ihr Kontakt aufzunehmen.


    „Na, traust du dich etwas schneller?“, kam passenderweise direkt ein Kommentar von Sven.


    „Ich versuche es mal.“ Sven hatte für diese Fahrt auf eine zwei-Wege-Kommunikation bestanden, damit Lily im Notfall sagen konnte, wenn etwas nicht stimmte.


    Vorsichtig drehte Lily den Gashahn etwas auf. Die Suzi sprach sofort darauf an und zog nach vorne. Lily musste sich am Lenker festhalten, wobei sie den Gashahn versehentlich noch ein Stück weiter aufzog. Oh weh! Die kleine Lady hatte ordentlich Power!


    Wieder bemerkte Lily, dass sie mehr auf ihr Motorrad schaute, als auf den Verkehr vor sich. Außerdem musste sie wieder diese dumme, sogenannte aktive Fahrhaltung einnehmen und am besten etwas lockerer werden. Gut, zuerst gucken. Die junge Frau zwang sich erneut dazu, den Blick vom Asphalt zu lösen. Als sie dies geschafft hatte, rutschte sie wieder näher an ihren Tank. Da sie etwas ungeübt war, zog sie bei dem Versuch etwas am Gasgriff, was das Motorrad unkontrolliert ruckeln ließ. Sofort verspannte sie sich.


    „Schon okay, du machst das gut.“ Hatte Sven bemerkt, dass Lily Probleme hatte? Sehr aufmerksam!


    Doch Lily konnte nicht antworten. Sie presste ihre Zähne so hart aufeinander, dass es ihr unmöglich schien, sie jemals wieder auseinanderzubekommen.


    Okay, vorsichtig näher an den Tank, konstant bei 130 km/h bleiben. Gut. Nun wieder etwas nach vorne beugen. So verringerte sich auch der Luftwiderstand. Klappte.


    Blick weiter in die Ferne richten und ab und an mal in den linken Spiegel schielen, um nicht von herannahenden Fahrzeugen erschreckt zu werden. Klappte auch.


    Lily erschrak fast gar nicht, als ein schneller BMW auf der linken Spur an ihr vorbeizog.


    „Sehr schön“, kommentierte Sven Lilys Verhalten. Diese ließ sich zu einem Lächeln hinreißen, bis ihr einfiel, dass er es ja gar nicht sehen konnte. Leider hatte sie gerade keine Konzentration für Sven übrig. Sie verbrauchte alles, um in ihrer Spur zu bleiben, die Geschwindigkeit zu halten und nicht vom Fahrtwind davongeweht zu werden.


    Gut, Blickrichtung stimmte und sie lag ganz gut im Wind, nun Schultern entspannen und Ellenbogen sinken lassen. Die Hände sollten sich auch nicht so krampfig um die Griffe schließen. Lily versuchte sich darauf zu konzentrieren, ihre Gliedmaßen lockerzulassen. Als sie jedoch ihre Finger entspannte, hatte sie direkt das Gefühl, die Kontrolle über das Motorrad aufzugeben. Ihr Kopf wusste, dass sie durch eine entspannte Fahrhaltung Kontrolle gewinnen würde, aber es fühlte sich einfach nicht so an. Deswegen sagte sie sich selbst immer wieder: Anspannung gleich Sturz, Entspannung gleich genügend Beweglichkeit für Ausweichmanöver.


    Los Lily, Arme etwas anwinkeln, du sitzt da ja schon wieder darauf wie ein Stehaufmännchen!


    „Wenn du müde wirst, in einem Kilometer ist eine Raststätte.“


    Da Lilys Kiefer immer noch nicht bereit waren, Sprache zuzulassen, nickte sie nur und hoffte, dass Sven es verstand. Und selbst diese Aktion forderte Lilys ganze Konzentration, sodass sie sich kurz hinterher wieder zur Ordnung rufen musste, was das Festklammern am Lenker anging.


    Sie war unglaublich froh, als der Kilometer hinter ihr lag und sie ihre kleine Suzi auf dem großen Parkplatz ausrollen lassen konnte. Sven kam direkt neben ihr zum Stehen.


    Auf seiner Enduro war er so viel größer als Lily. Er klappte sein Visier nach oben und strahlte sie an.


    „Wie war es denn für dich?“


    „Es war... anstrengend.“ Lily richtete sich auf ihrer Maschine auf und ließ erst ihre Schultern und dann ihren Kopf kreisen.


    „Du hast auch schon entspannter ausgesehen. Aber soweit alles in Ordnung?“, hakte er nach.


    „Ja, keine Panikattacken. Ich verspanne mich nur sehr. Ich weiß, das kommt von der Angst, aber mit Verspannung kann ich umgehen, während mir diese Angstattacken... naja... Angst machen.“ Lily verdrehte die Augen wegen ihrer ungeschickten Wortwahl und lächelte entschuldigend.


    „Das ist okay. Meinst du, wir können direkt weiterfahren?“


    „Das sollte gehen.“


    


    Der Rest der Stunde glich dem Anfang deutlich. Lily war überaus damit beschäftigt, richtig auf ihrem Motorrad zu sitzen und sich nicht vor heranbrausenden Fahrzeugen jeglicher Art zu erschrecken. Als die Zeit weiter voran schritt, wurden auch die Verkehrsteilnehmer auf dem rechten Fahrstreifen mehr, sodass Lily in die Verlegenheit kam, selbst überholen zu müssen. Währenddessen war sie unglaublich angespannt, doch je mehr sie sich solchen Situationen aussetzte, desto besser wurde es.


    Als sie die Kraftfahrstraße verließen, war Lily vollkommen erschöpft, aber durchaus zufrieden mit sich. Sie hatte sich vielen Situationen gestellt und sie auch bewältigt. Zwar kam sie sich zeitweise immer noch wie ein Fahranfänger vor, aber das würde die Zeit bringen.


    Nach mehr als neunzig Minuten fuhren Lily und Sven wieder auf den Parkplatz vor ihrer Wohnung. Sven sah Lily dabei zu, wie diese ihre Suzi in der Garage verstaute. Sie wünschte ihr noch eine gute Nacht und schloss dann das graue Tor.


    


    


    


    

  


  
    


    


    


    


    


    


    Kapitel 17


    Freundschaft ist eine Kunst der Distanz, so wie die Liebe eine Kunst der Nähe ist.

    (Sigmund Graff)
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    Lily


    


    Mit dem Helm in der rechten und dem Motorradschlüssel in der linken Hand kam sie bei Sven an. Sie war durchgeschwitzt, aber glücklich. Bis ihr wieder einfiel, was ihr noch auf dem Herzen lag. Schlagartig verdüsterte sich ihre Stimmung, als sie daran dachte, was sie heute Abend in ihrem Briefkasten finden würde.


    „Sven“, setzte sie an, wurde jedoch unterbrochen.


    „Ich möchte dir nur kurz sagen, dass ich sehr stolz auf dich bin. Du schlägst dich überraschend gut. Für gewöhnlich brauche ich mit meinen Fahrschülern um die fünfzehn Stunden, bis sie wieder alleine fahren können.“ Er lächelte sie einnehmend an.


    „Naja, wir haben auch schon -“ Lily rechnete kurz nach. Dabei wanderten ihre braunen Augen nach rechts oben und sie zog die Augenbrauen grüblerisch zusammen. „Fast zehn Stunden. Da wir immer Doppelstunden hatten... und ich habe die Beifahrerstunden auch mit dazugerechnet. Aber warte bitte, Sven.“ Lily holte tief Luft, legte ihre Schlüssel zu den Handschuhen in den Helm und platzierte diesen zu ihren Füßen. „Wir müssen das mit Jessica jetzt regeln.“


    „Okay. Du hast ja Recht.“ Sven wirkte, als sei ihm das Thema irgendwie unangenehm. Dabei hatte er doch gar nichts verbrochen.


    „Komm mit in die Wohnung, bitte. Sie ist bestimmt hier und hört uns zu.“


    Gesagt, getan.


    Sven saß wie beim letzten Mal etwas verloren auf Lilys Sofa und sie um 90 Grad gedreht neben ihm.


    „Also?“ Er beugte sich nach vorne, sodass er sich mit den Ellenbogen auf seinen Oberschenkeln abstützen konnte. Er rieb seine Hände aneinander und fuhr dann mit ihnen durch sein Gesicht.


    „Wenn die Polizei so nichts tun kann, dann müssen wir selbst etwas tun. Ich habe mich schlau gemacht und erfahren, dass man Privatdetektive auf sie ansetzten könnte. Die so entstehenden Fotos sind als Beweismittel zugelassen.“ Lily sah Sven an, dass er sehr angespannt war. Sie hingegen fühlte sich relativ locker, zumindest im Vergleich zu der Fahrt zuvor. „Wir provozieren eine Situation, in der sie mich stalken wird, sagen vorher den Detektiven Bescheid und dann haben wir sie. Wir könnten auch...“ Doch Lilys Ausführungen wurden jäh vom Klingelton ihres Haustelefons unterbrochen. Irritiert starrte Lily auf das Mobilteil, das vor ihr auf dem Wohnzimmertisch lag.


    „Geh ruhig dran.“ Sven machte eine Geste in Richtung des klingelnden Hörers.


    „Hallo?“, fragte Lily, als sie das Telefon an ihr Ohr hielt. Am anderen Ende war es still. Einzig das Geräusch von Atemzügen war zu hören.


    „Hallo? Ist da jemand?“ Lily hatte zwar einen Verdacht, wollte aber lieber auf Nummer sicher gehen. Als trotzdem niemand antwortete, wurde sie wütend. „Jessica, hör auf mit diesem Scheiß. Wie du sicher weist, waren wir bei der Polizei und ich kann dir sagen, dass...“


    „Du wertloses Stück Scheiße!“ Eine Stimme, schrill und kratzig hallte durch die Leitung. Reflexartig hielt Lily den Hörer von sich weg. Sie nutzte die Gelegenheit und schaltete den Lautsprecher ein.


    „Jessica, bitte lass uns...“


    „Was fällt dir eigentlich ein, meinen Mann in deine abscheuliche Wohnung mitzunehmen?! Was fällt dir ein? Und? Ist er gut im Bett? Kann er toll küssen?“, plärrte die halb wahnsinnige Stimme aus dem Lautsprecher.


    „Jessica... hör mir mal zu, ich habe nichts mit Sven...“


    „Du Lügnerin! Du blöde Fotze! Und du, Sven: du verlogenes Stück Dreck! Gefällt dir ihre weiße Haut? Sind ihre Schamhaare genauso rot wie der Rest?“


    „Jessi...“


    „Hör auf mit diesem scheiß oberlehrerhaften Tonfall!“, kreischte Jessica weiter. Es schien nicht, als hätte sie vor, in nächster Zeit aufzuhören. „Ich habe dir meine besten Jahre geopfert und jetzt vergreifst du dich an dieser Hure! Los, sag schon, wie lange macht sie schon die Beine breit für dich? Ich habe euch beobachtet, ja! Diese Schlampe hat doch gar keine Angst vor Autos oder Straßen oder sonst irgendwas. Sie will dich mir wegnehmen! Und? Ist sie so viel besser als ich?“


    „Jessi...“


    „Nein! Du gehörst mir und keiner Anderen. Ich werde sie töten! Ich werde dich fesseln und sie werde ich foltern, bis sie mir alles gesteht. Jedes dreckige, perverse Detail eurer abartigen Affäre. Ich liebe dich, Sven, aber das wird schwer! Ich... wir werden es schaffen, ich weiß es. Unsere Beziehung ist stark genug. Ich werde dir vergeben, wenn du dir etwas Mühe gibst und...“ In diesem Moment hatte Lily auf den roten Hörer gedrückt und so die Verbindung unterbrochen. Sie fühlte sich absolut leer und war so blass wie eine Porzellanpuppe.


    „Es tut mir so leid“, hauchte Sven und stützte sein Gesicht abermals in die Hände.


    „Du kannst nichts dafür.“ Lily schüttelte ihren Kopf. Jetzt, wo sie nicht alleine war, machte ihr der Anruf nicht so viel aus. Mit Sven an ihrer Seite fühlte sie sich stark und den Dingen gewachsen. „Wie sieht es aus? Ich meine mit dem Plan. Machen wir es so?“


    „Mit den Detektiven?“


    „Oder mit der Polizei. Ich kümmere mich darum.“


    Sven konnte nur nicken. Der Anruf von Jessica hatte ihn offensichtlich wieder auf den Boden der Tatsachen zurückgeholt.


    


    Es waren drei Tage bis zu der nächsten Autobahnstunde. Lily hatte alles geplant. Sie hatte die Polizei benachrichtigt. Sie würden an einer Raststätte auf sie warten. Ein Detektiv und ein Beamter würden unabhängig voneinander ebenfalls ein Auge auf das Fahrschulauto haben. Wenn alles nach Plan verlief, dann würde Jessica sich auf der Raststätte zum Handeln gezwungen sehen.


    


    Als Lily Sven das nächste Mal sah, wussten beide nicht so recht, was sie sagen sollten. Sie kannten den Plan. Es gab nichts zu besprechen. Sie wollten sich auch nicht verraten. So stieg Lily schweigend in den Audi und steuerte ihn zu der Autobahnauffahrt, die sie nun schon zur Genüge kannte. Wieder war sie angespannt, aber dieses Mal mehr wegen ihres Versuchs, Jessica das Handwerk zu legen.


    Als sie eine Weile gefahren waren, warf Lily einen Blick in den Rückspiegel.


    „Ich glaube, das ist einer der Detektive“, sagte sie und musterte den blauen Passat hinter sich. Noch nie zuvor hatte sie so viel Augenmerk auf den rückwärtigen Verkehr gelegt.


    „Ja und die Person auf dem Motorrad ist der andere“, bemerkte Sven. Lilys Blick glitt gerade noch rechtzeitig in den linken Außenspiegel, um einen Mann in hautenger Ledermontur auf der rotweißen Maschine, einer Fireblade, wie Lily anerkennend bemerkte, an sich vorbei zischen zu sehen. Ihr Herz machte ein paar gewagte Hüpfer, blieb aber sonst artig an seinem Platz. Gut so.


    „Dann müssten wir jetzt Jessica ausfindig machen.“ Lily schluckte schwer.


    Eine ganze Weile passierte nichts Außergewöhnliches und sie hatte schon Angst, dass Jessica etwas gewittert haben könnte. Immerhin hatte sie Lily bisher sehr gut observiert. Doch kurz nach der nächsten Auffahrt näherte sich ein kleiner Polo mit getönten Scheiben auf der linken Spur.


    „Könnte sie das sein?“, fragte Lily etwas nervös.


    „Sieht nicht aus wie ihr Auto“, kommentierte Sven. „Aber bei solchen Irren weiß man ja nie.“


    Der Polo fuhr nicht viel schneller als Lily im Fahrschulwagen. Er war mittlerweile auf Höhe des Detektivautos. Nur ganz allmählich zog er an diesem vorbei. Als er es jedoch geschafft hatte, zog er ohne zu blinken nach rechts in den Sicherheitsabstand zwischen dem Detektivauto und dem Fahrschulwagen.


    „Das wird sie sein“, sprach Sven Lilys Gedanken aus.


    „Dann steuere ich mal die nächste Raststätte an.“ Zufällig war es genau die Raststätte, an der Lily und Sven schon zusammen Kaffee beziehungsweise Kakao getrunken hatten.


    „Ich hoffe sehr, dass das klappt.“ Sven klang angespannt. Sein sonst so gelassenes und freudestrahlendes Wesen hatte er heute zu Hause gelassen.


    Lily fuhr unter Beachtung jeglicher Verkehrsregeln auf die nächste Raststätte. Sie parkte den Fahrschulwagen nahe des angrenzenden Waldstückes. Als sie den Motor abgestellt hatte, sah sie Sven an. Dieser blickte zurück. Lily konnte seinen Gesichtsausdruck überhaupt nicht einordnen. Er war absolut verschlossen. War ihm das alles so unangenehm? Hatte er Angst?


    Lily hatte selbst etwas Angst in diesem Moment, aber mehr wegen des aufkommenden Gedankens, Sven könnte, wenn diese Sache vorbei war, den Kontakt zu ihr abbrechen. Vielleicht wollte er, sobald Jessica sich von ihm fernhielt, den Grund für dieses abnormale Verhalten, also Lily, nicht mehr sehen? Dieser Gedanke kam so rasch und unerwartet, dass er ihr einen Stich ins Herz versetzte.


    „Bist du bereit?“, fragte Sven geschäftsmäßig.


    „Ja.“ Mit diesen Worten stiegen sie aus dem Auto und waren bereit, sich Jessica zu stellen. Komme, was da wolle.


    


    „Hm.“ Sven räusperte sich, als er zu Lily an die Fahrerseite herantrat. Diese hatte gerade die Tür geschlossen und kehrte ihm den Rücken zu. Unauffällig zückte sie einen Schminkspiegel und spähte damit hinter sich auf den Parkplatz. Der Passat hatte eine Reihe entfernt Stellung bezogen und die Fireblade vollzog irgendwelche verspielten Fahrmanöver auf den Fahrstreifen zwischen der Tankstelle und dem PKW-Parkplatz. Es war schon recht beeindruckend, diesem Detektiv dabei zuzusehen, wie er Stoppies und Wheelies hinlegte. Begabt, begabt!


    Doch diese beiden Fahrzeuge stellten nicht den Mittelpunkt ihres Interesses dar. Der kleine Polo von vorhin hatte ebenfalls die Abfahrt zu der Raststätte genommen und parkte gut versteckt zwischen zwei dicken Transportern gute hundert Meter von Sven und Lily entfernt. Noch bewegte sich nichts.


    „Siehst du sie?“, flüsterte Sven. Dabei beugte er sich nahe an Lilys Kopf vorbei, sodass er ihr direkt in das Ohr sprach. Seine beiden Hände berührten sie zögerlich in der Taille, bevor er seine Arme gänzlich um sie legte und an sich drückte. Von außen mussten sie aussehen wie ein Liebespaar.


    „Sie ist noch nicht ausgestiegen“, erwiderte Lily ebenfalls im Flüsterton, dabei drehte sie sich halb zu Sven um, sodass ihre Augen fast auf Höhe seines Mundes waren. Wenn sie ihr Kinn jetzt noch etwas anheben würde...


    Lilys Herz pochte heftig gegen ihren Brustkorb. So nahe war sie Sven bisher nur einmal gekommen. Einmal. Sie wusste zwar, dass das alles nur eine Show war, einzig aufgeführt zu dem Zweck, Jessica zu einer Dummheit zu verleiten, dennoch wünschte sie sich in diesem Moment nichts mehr, als dass es wahr wäre, dass sie sich jetzt nur etwas strecken müsste, um einen Kuss zu erhaschen.


    Das Schlagen einer Autotür riss Lily aus ihren Gedanken. Ihr Blick huschte über Svens Schulter zu der Ecke des Polos, die man zwischen den Transportern erkennen konnte. Wo sich vorhin noch der vage Schatten des Fahrers bewegt hatte, war nun Leere.


    „Ich glaube, sie hat unsere Witterung aufgenommen“, berichtete Lily mit angespannter Stimme. Sie löste sich aus Svens Umarmung und griff nach seiner Hand. Diese kleine unschuldige Geste verlangte ihr ihre ganze Willensstärke ab. Es war nicht viel, fast eine einzige fließende Bewegung, so natürlich wie atmen... Aber das mit dem Atmen hatte ja in letzter Zeit auch nicht so gut geklappt.


    Svens Finger, die sich um ihre schlossen... es war ein wunderbares Gefühl und gleichzeitig fühlte es sich fremd und falsch an. Es war ja auch falsch, im Sinne von „nicht echt“. Es war nur gespielt. Sven schien ihre Unsicherheit zu spüren, denn er drückte ihre Hand ganz leicht und zog sie etwas zu sich hin. Sein Blick war angespannt, aber für einen kurzen Moment flackerte etwas wie Mitgefühl oder Aufmunterung darin auf. Lily lächelte, als sie den ersten Schritt in Richtung Wald machte.


    „Meinst du, sie folgt uns?“, fragte Sven, als sie die ersten Bäume hinter sich gelassen hatten.


    „Ich will es hoffen.“ Sie sprachen beide nur im Flüsterton miteinander. Bisher konnten sie niemanden sehen oder hören, weder Jessica, noch die beiden Detektive.


    „Hast du die Polizei verständigt?“, fragte Sven leicht nervös. Dass er nervös wurde, konnte Lily gut daran erkennen, wie er auf seiner Unterlippe kaute.


    „Der Mann in dem Passat ist Polizist. Der Privatdetektiv arbeitet irgendwie mit der Polizei zusammen. Habe ich nicht ganz verstanden, aber wenn es heiß wird, kann er eingreifen“, erklärte Lily.


    „Gut.“


    Sie waren so weit gegangen, dass die Sicht auf die Raststätte durch eine Vielzahl von Bäumen versperrt wurde. Lily lehnte sich seufzend an einen dicken Stamm. Sie hielt noch immer Svens Hand.


    Okay, Lily. Möglichst natürlich wirken. Wir wollen doch Jessica eine glaubwürdige Darbietung abliefern! Obwohl sie wahrscheinlich selbst einer drittklassigen Aufführung von Grundschülern abgekauft hätte, dass Sven und Lily ein Pärchen waren. Man sah eben das, was man sehen wollte.


    Trotzdem versuchte Lily, möglichst glaubwürdig zu wirken, als sie Sven in die Augen sah und ihn anlächelte. Sie zwinkerte ihm zu, nur zur Sicherheit, damit er nicht auf falsche Gedanken kam. Er zwinkerte zurück. Okay, dann konnten die Spiele also beginnen.


    „Jetzt wo wir vom Hof sind...“ Sie versuchte ihrer Stimme eine verführerische Note zu verleihen. „Können wir es uns ja gemütlich machen.“ Sie lächelte aufreizend, zumindest hoffte sie, dass es so rüber kam. Dann zog sie Sven vorsichtig zu sich heran. Für den Bruchteil einer Sekunde, der ihr wie eine Ewigkeit vorkam, hatte sie Angst, Sven würde sich ihr widersetzen. Doch er ließ sich von ihr führen, von ihr entgegennehmen und berühren. Sie legte seine Hand an ihre Hüfte und ihre eigene an seine Brust. Hoffentlich konnte er nicht hören, wie heftig ihr Herz schlug! Lily war sich absolut sicher, dass man es sehen können müsste. Ihr ganzer Körper schien von diesen Schlägen erschüttert zu werden.


    Sven ließ alles mit sich machen. Er fügte sich seinem Schicksal und schien sogar ab und an Gefallen an Lilys Tun zu empfinden. Diese fragte sich derweil, wie weit sie gehen konnte. Ob sie ihn küssen durfte? Ganz langsam ließ sie ihre Hand über sein Shirt wandern, bis sie seinen Hals erreichte. Mit ihren langen Fingernägeln streifte sie so gerade eben seine empfindliche Haut, als sie an seiner Kehle hinauffuhr, um sein Kinn zu berühren.


    „Oh...“, entwich es ihm. Er grinste verlegen und hob seinen freien Arm zwischen sie. „Du machst mir eine Gänsehaut.“ Lily blickte amüsiert auf die aufgerichteten Haare und wünschte sich, etwas anderes würde sich ihr ebenfalls entgegen recken.


    „Schade, dass Jessica das nicht sehen kann“, hauchte Lily in sein Ohr. Dafür musste sie sich etwas auf die Zehenspitzen stellen. Mit der linken Hand hielt sie sich an Svens Schulter fest und mit der rechten fuhr sie zärtlich sein Kinn entlang. Sie hatte ihren Mund nicht wieder komplett geschlossen, seit sie gesprochen hatte, sodass er verführerisch einen Spalt breit aufstand, als sich dieser nur wenige Zentimeter von seinem Gesicht entfernt wieder zurückzog.


    „Ich glaube, die Show ist gut. Also, ähm...“ Sven schien leicht verwirrt. Seine Augen klebten an Lilys rotem Mund wie ein Insekt an einem Spinnennetz. „Ich meine, du machst das sehr...“ Ihm fehlten offensichtlich nicht nur die Worte. In diesem Augenblick fühlte Lily sich unglaublich überlegen. Sven schien mit der Situation überhaupt nicht fertig zu werden. Sie hatte die Macht und das fühlte sich gut an.


    „Glaubwürdig?“, fragte sie und leckte sich lasziv über die Lippen.


    „Jaaahh“, stieß er aus.


    „Atmen, Sven.“ Lily grinste amüsiert.


    „Okay.“


    Sie genoss ihre machtvolle Position. Vielleicht konnte sie ihn ja tatsächlich einfach küssen und er würde es als authentische Showeinlage verstehen. Aber... Lily wollte gar nicht, dass er es als Showeinlage verstand. Sie wollte, dass er sie küssen wollte. Aber er war ihr so nahe und so hörig.


    Fordernd griff Lily mit ihrer rechten Hand an Svens Hinterkopf. Sie durchfuhr sein Haar und streifte mit ihren Fingernägeln seine Kopfhaut, was ihn abermals erschaudern ließ. Dann packte sie seinen Nacken und zog sich zu ihm hinauf. Ihre Lippen waren kurz vor seinen, doch sie stoppte. Statt ihn zu küssen, kostete sie den Moment aus. Vielleicht würde sie diese Möglichkeit nie wieder bekommen.


    „Oh Lily...“, hauchte Sven, sein Mund war ebenfalls einen Spalt breit geöffnet und schien nur darauf zu warten, dass es endlich passierte. Sie spürte seinen Atem in ihrem Gesicht, roch sein Aftershave und spürte, wie sich seine Hände fester um ihre Taille legten, wie er sie an sich zog, wie er sich selbst an sie drückte. Sie spürte förmlich, dass er sie wollte, dass er sie begehrte. Nur noch ein Herzschlag trennte sie voneinander, als-


    „Du ekelhafte Fotze!“ Sven wurde ihr mit aller Macht entrissen. Wo zuvor noch lüsterne Körperwärme gewesen war, herrschte jetzt eisige Leere. Es versetzte Lily einen Stich in ihre Seele, so abrupt aus diesem innigen Moment gerissen zu werden. Umso größer war der Schock, als sich Jessica in ihr Sichtfeld schob oder, besser gesagt, Jessicas Hand, die zu einer Faust geballt direkt auf sie zuraste.


    Der Schmerz war heftig und drang tief in Lilys Schädel hinein. Die Faust hatte sie direkt auf die Nase getroffen. Sie schmeckte Blut.


    „Oh...“, stöhnte Lily. Ihre Knie knickten unter der plötzlich enormen Last ihres Körpers zusammen und für eine kurze Zeit tanzen schwarze Sterne vor ihrem Blickfeld auf und ab.


    „Jessica!“ Nur verschwommen nahm sie wahr, wie Sven aus seiner Starre erwachte und sich auf seine Exfreundin schmiss, als diese zu einem erneuten Schlag gegen Lily ansetzen wollte.


    Binnen Sekunden stürzte sich ein weiterer Mann in das Gedränge und hatte Jessica mit zwei gezielten Griffen sicher in Gewahrsam.


    „Okay, alles okay!“, keuchte der Mann und fummelte mit der freien Hand an seinem Gürtel herum. „Ich bin Polizist.“ Er zeigte Sven seinen Ausweis. Dieser nickte bestätigend. Er würdigte Jessica nicht eines weiteren Blickes, sondern wandte sich sofort zu Lily um, die mit dem Rücken an dem Baum saß.


    „Alles in Ordnung mit dir?“, fragte Sven erschüttert. Er suchte in seiner Jeans nach einem sauberen Taschentuch. Als er eines gefunden hatte, tupfte er ihr vorsichtig das Blut aus dem Gesicht.


    „Schon okay... Es sieht schlimmer aus, als es ist“, versuchte Lily ihn zu beruhigen. Sven konnte aber nicht anders und prüfte lieber selbst, ob Lilys Nase gebrochen war. Er drückte fachmännisch daran herum.


    „Schon gut... nur Nasenbluten.“ Lily versuchte ein Lachen.


    „Wow, okay.“ Sven ließ sich nun etwas entspannter auf den Boden sinken. „Das war echt abgefahren.“


    „Schon, ja.“ Alle erotische Spannung war nun verpufft. Lily blutete aus der Nase und Sven war offensichtlich erleichtert, dass es vorbei war.


    „Entschuldigen Sie, ich bin Thomas Freihaus, der Privatdetektiv“, stellte sich ein großer, hagerer Mann mit Vollbart vor. „Ich habe Fotos von allem geschossen. Ich werde sie der Polizei als Beweisstücke übermitteln.“


    „Vielen Dank“, murmelte Lily und Sven nickte.


    Währenddessen wurde Jessica, die laut schimpfend Widerstand zu leisten versuchte, von dem Beamten in Zivil abgeführt. Sven kaufte für Lily an der Raststätte ein Getränk und neue Taschentücher. Die Blutung war soweit gestillt. Es gab noch Formalitäten zu klären, aber dann hatte der gruselige Spuk um Jessica endlich ein Ende.


    Lily saß auf dem Beifahrersitz des Fahrschulwagens, während Sven mit dem Polizisten die Anzeige besprach. Als er fertig war, öffnete er die Fahrertür und ließ sich schwungvoll in den Sitz fallen.


    „Bin ich froh, dass wir das so abwickeln konnten.“ Er sah zu ihr hinüber. „Naja, das mit der Nase...“


    „Schon okay, es war ein geringes Opfer“, winkte Lily ab.


    Sven startete den Motor und verließ den Raststättenparkplatz. Sie sprachen auch während der Rückfahrt nicht viel. Es war ruhig im Auto, entspannt konnte man fast meinen. Doch Lily war traurig. Sven wirkte so unendlich glücklich, dass das alles vorbei war und er machte absolut keine Anzeichen, dass er die Intimitäten zwischen sich und Lily wiederholen wollen würde. Er war auch jetzt so in Gedanken vertieft. So abwesend, wie er zuvor fürsorglich gewesen war. Was wohl in seinem Kopf vor sich ging?
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    Sven


    


    Hätte diese dumme Nuss nicht noch zwei beschissene Sekunden warten können?


    


    


    


    


    


    

  


  
    


    


    


    


    


    


    Kapitel 18


    Liebe ist ein Arsch, ein richtig mieser Arsch!

    (Anna Fricke)
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    Lily


    


    Es war, als hätte sich plötzlich alles geändert und doch hatte sich nichts getan. Lily hatte erwartet, dass plötzlich alles anders wäre, besser als vorher. Aber nichts war anders. Sie durchlebte die eine oder andere Fahrstunde mit Sven. Sie übten langsames Fahren am Schleifpunkt der Kupplung und Ausweichmanöver. Sie fuhren autobahnähnliche Kraftfahrstraßen hinauf und hinunter, als wäre nichts gewesen. Keine SMS von Sven, keine Nachfragen, keine Anzeichen für ein privates Interesse. Dabei wünschte Lily sich nichts sehnlicher als das.


    Zwei ganze Wochen vergingen und nichts geschah. Ihre letzte Fahrstunde mit dem Motorrad auf der Autobahn kam immer näher und ihr Herz wurde schwerer. Sie wollte nicht, dass ihre gemeinsame Zeit endete und zugleich wusste sie, dass ihre Beziehung aufhören musste, damit sie glücklich werden konnte.


    Doch in Lily hatte sich eine unglaubliche Sehnsucht nach Sven aufgebaut. Als hätte er sie mit einem Virus infiziert, als sie ihm an dem gewissen Tag so nahe gewesen war. An dem Jessica-Tag, wie sie ihn insgeheim nannte.


    Was hatte er mit ihr angestellt? Und wieso nur konnte er sich so frei bewegen, sie ansehen und lächeln? Im Grunde war Lily klar, warum: Er empfand nicht das gleiche für sie wie sie für ihn. Dennoch geisterte er ständig in ihren Gedanken herum und raubte ihr den letzten Nerv. Was sollte sie nur tun?


    Es ihm sagen und zwar so schnell es nur ging.


    Warum?


    Ein Korb würde sie von ihrem Trip herunterholen, da war sie sich sicher. Sie musste nur noch den Mut finden, es ihm zu sagen.


    Dieser Gedanke presste sich so heftig gegen Lilys Schädel, gegen ihre Brust und ihren Magen, dass sie immer wieder ihr Handy in die Hand nahm und Svens Kontakt anstarrte. Sollte sie es tun?


    


    Einen Tag vor ihrer letzten Stunde saß sie wieder auf dem Sofa und starrte auf die bislang noch ungeschriebene SMS. Etwas in ihr drängte sie dazu es zu tun, es noch vor der Stunde zu tun, weil sie sonst morgen sterben würde.


    


    Hallo Sven. Ich brauche deine Hilfe. Ich sage es jetzt gerade heraus. Ich habe Gefühle für dich, die ich seit mehr als einem Jahr für keinen Mann mehr hatte. Wenn du heute Zeit hättest, würde ich gerne mit dir sprechen.

    

    Lily


    


    Dann drückte sie auf „senden“, noch bevor sie darüber nachdenken konnte. Nun hieß es warten.


    Es war eine bescheuerte Idee. Wer gestand seine Gefühle schon per SMS? Doch nur verängstigte und von den neuen Medien verseuchte Teenager. Aber so war es viel einfacher... Und jetzt, ohne Jessica...


    


    Piep-Piep!


    


    Lily zuckte unwillkürlich zusammen und starrte mit klopfenden Herzen auf ihr Handy. Das ging schnell. Ihre Finger zitterten stark, als sie die Nachricht öffnete.


    


    Hallo Lily,


    treffen in zwei Stunden in der FS?


    Sven


    


    In Lilys Kopf überschlugen sich die Gedanken. Ihr war von Anfang an klar gewesen, dass dies nur die knappe und pragmatische Antwort eines vielbeschäftigten männlichen Wesens war. Trotzdem wollte ihr überaus komplex strukturiertes, weibliches Gehirn in jedes seiner Worte eine besondere Bedeutung hineininterpretieren.


    Die Nachricht war kurz. War er vielleicht abgeschreckt oder sogar schockiert von ihr? (Oder in Wirklichkeit einfach nur gerade beschäftigt, zum Beispiel mit Geldverdienen?) Hatte er überhaupt Lust, sich mit ihr auseinanderzusetzen? War sie ihm jetzt etwa lästig, so kurz vor Abschluss ihrer Therapie? Fand er sie zu aufdringlich oder... oder vielleicht zu ängstlich? Immerhin hatte sie nicht den Arsch in der Hose gehabt, ihn persönlich darauf anzusprechen.


    Scheiße... war die SMS etwa ein Fehler gewesen? Wieso hatte er „Hallo“ geschrieben und nicht wie sonst „hey“? „Hallo“ war so förmlich. Wollte er sich von ihr distanzieren? Oh Gott, konnte sie ihn in einem solchen Zustand überhaupt treffen? Was, wenn er sie nur kurz abhandeln wollen würde? Oder noch schlimmer, wenn er sie jetzt für ein kindisches, verliebtes Monster hielt? (Oder aber er nahm sie einfach nur ernst und wollte nichts Falsches sagen, keine falschen Hoffnungen wecken.).


    Auch die Grammatik des Satzes, so unvollständig, ließ nichts Gutes erahnen. Sonst drückte er sich doch immer so gewählt aus. Wollte er das vielleicht einfach alles nur schnell hinter sich bringen?


    Lily... oh Gott, Lily... er ist ein Mann und Männer denken pragmatisch, also beruhige dich!


    Aber es fiel ihr in den nächsten zwei Stunden sehr schwer, sich auf etwas anderes zu konzentrieren als auf das, was ihr heute bevorstand.


    Und dann, ja dann stand sie mit zitternden Fingern vor der Fahrschule. Ihr Magen und ihr Herz waren zu einem großen und schweren Klumpen Blei zusammengeschmolzen und dieser rollte nun ungemütlich in ihrem Innern umher.


    Die Tür war verschlossen und Svens Auto nicht dort.


    Wie sollte sie ihm entgegentreten? Selbstbewusst? War ihr das überhaupt möglich? Oder eher schüchtern und mit großen Kulleraugen, damit er Mitleid mit ihr hatte? Oh bitte, lass ihn nett sein! Manche Männer reagierten ja etwas gereizt auf dieses Thema. Außerdem war er gerade erst eine Stalkerin losgeworden. Oh weh, Lily, was hast du nur getan?
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    Sven


    


    „Du machst das sehr gut. Gib mir nochmal eine Zahl.“ Sven warf der etwas dicklichen Frau mittleren Alters einen aufmunternden Blick zu.


    „So fünf“, erwiderte diese und lächelte etwas verloren zu ihm zurück.


    „Das wird schon. Du hast es auch gleich geschafft. Da vorne ist schon die Fahrschule.“ Er deutete die Straße hinauf. Es fiel ihm zunehmend schwer, sich auf seine Arbeit zu konzentrieren. Je näher das Gespräch mit Lily rückte, desto mehr verspannte sich sein Magen.


    „Okay, wir haben Glück. Versuch jetzt, in der Lücke direkt vor der Fahrschule einzuparken. Ja, genau dort, wo die rothaarige Frau steht.“


    „Oh, deine Freundin?“ Die Frau versuchte sich in einem lockeren Tonfall, man merkte ihr ihre Unsicherheit jedoch deutlich an.


    „Nein, sie ist auch ein Angsthase. Aber schon fast fertig mit dem Unterricht“, korrigierte er sie.


    „Oh.“


    In den letzten Wochen hatte sich sein Leben so radikal verändert und diese rothaarige Frau war schuld daran. Es waren gute Veränderungen gewesen, ohne Frage. Die ganze Zeit über hatte er sich eine solche SMS von ihr gewünscht. Noch vor zwei Wochen wäre er sofort in sein Auto gestiegen und zu ihr gefahren. Aber nun...


    Ihm war nach dem Jessica-Tag einiges klar geworden.


    Erstens empfand er für Lily mehr als nur Sympathie. Mehr als nur einfaches Interesse oder Lust auf ihren wundervollen Körper. Und zweitens durfte er sie nicht ausnutzen. Er hatte Psychologie studiert und war ausgebildeter Pädagoge. Er wusste also in etwa, wie Menschen funktionierten.


    Es kam nicht selten vor, dass sich Schülerinnen in ihre Lehrer verliebten. Vor allem im Fahrlehrergeschäft kam dies häufig vor und wurde viel zu oft von weniger seriösen Kollegen ausgenutzt. Ein solcher Mistkerl wollte er jedoch nicht sein.


    Lilys Zuneigung zu ihm hatte sicherlich andere Gründe als die typische Anziehung zweier Fremder, die sich zufällig irgendwo trafen. Er half ihr, er musste berufsbedingt nett und zuvorkommend sein. Er kümmerte sich um sie. All das waren starke Indikatoren für Frauen, sich diesen Mann sichern zu wollen. Außerdem hatte sie eine wirklich schwierige Zeit hinter sich und sehnte sich wahrscheinlich nach Zweisamkeit.


    So sehr er es auch selbst wollte, für Lily war es besser, wenn sie nur Therapeut und Patient blieben. Sie sollte sich erst mal erholen, das Motorradfahren und die Autobahn genießen und sich dann einen Mann suchen, der sie nicht mit psychologischen Tricks an sich band.


    „Gut so?“ Die rauchige Stimme seines Angsthasen riss Sven aus den Überlegungen. Schnell prüfte er die Einparkposition.


    „Sehr gut. Dann bist du für heute entlassen. Haben wir schon einen neuen Termin?“


    „Ja, haben wir. Am Freitag.“


    „Prima, dann bis Freitag.“


    Die rundliche Frau verließ das Fahrschulauto und trottete zu ihrem Fahrrad.


    Sven schluckte schwer. Nun war es an ihm, erwachsen und vernünftig zu sein. Er würde Lily führen müssen, damit sie wieder glücklich werden konnte. Das war er ihr schuldig, nachdem sie ihn von Jessica befreit hatte.


    Deshalb stieg er jetzt aus, verschloss sein Auto und sah zu Lily auf, die auf der obersten Stufe seiner Fahrschule stand.


    „Hallo Lily“, sagte er sanft und schenkte ihr ein freundschaftliches Lächeln. Lily reagierte nicht unmittelbar darauf. Verständlich, sie musste sehr nervös sein.


    „Hi“, murmelte sie dann jedoch zaghaft und deutete ein Winken an. Sven stieg die Stufen zu ihr hoch und schloss die Tür auf. Er stieß sie nach innen und überließ der blassen Frau den Vortritt.


    „Danke“, hauchte sie, als sie an ihm vorbei das Zimmer betrat.


    „Setz' dich doch.“ Er deutete auf einen der Stühle und zog sich ebenfalls einen heran. „Möchtest du anfangen?“, fragte er dann und legte seine Hände in den Schoß. Auch er war nervös. Er erwischte sich dabei, wie er auf seiner Unterlippe herumkaute.


    „Ich weiß nicht, was ich sagen soll“, gestand Lily mit zitternder Stimme. Sie wirkte so verlassen und einsam. Sven war sich sicher, Tränen in ihren Augenwinkeln erkennen zu können, aber bisher hielt sie diese zurück.


    „Du sollst gar nichts sagen, aber wenn du etwas sagen möchtest, möchte ich dir gerne Raum dafür geben.“ Wie gerne würde er aus ihrem Mund hören, dass sie ihn liebte. Es wäre das Schönste auf der Welt... und gleichzeitig das Schrecklichste, denn er musste ihr Herz brechen. Er musste. Zu ihrem eigenen Besten.


    „Ich, ähm...“ Etwas schien ihr tatsächlich auf der Zunge zu brennen. „Ich möchte einfach, dass du jetzt ehrlich zu mir bist und dass ich danach dann... wieder glücklich sein kann.“ Sie konnte ihm nicht in die Augen blicken. Wie gerne hätte er sie jetzt am Kinn berührt und dieses nach oben gedrückt, damit er in ihre rehbraunen Augen blicken konnte.


    „Tja, Lily.“ Sven holte tief Luft. Eigentlich hatte er vor gehabt, ihr keine dieser Standartkörbe zu erteilen, aber in diesem Moment gewannen die abgenutzten Worte dieser klischeehaften Kinofilmabfuhren eine ganz neue Bedeutung. „Ich wünschte, ich könnte dir sagen, dass ich mit dir zusammen sein kann. Ich weiß, wir sind uns sehr nahe gekommen. Zu nahe für unser Verhältnis.“ Er seufzte tief und hoffte, dass Lily ihn nicht falsch verstehen würde. „Ich habe nichts davon bereut, im Gegenteil. Aber deine Gefühle für mich beruhen auf einem psychologischen... Trick. Unser ganzes Verhältnis war darauf abgestimmt, dir ein gutes Gefühl zu vermitteln, denn mit einem guten Gefühl lernt es sich besser und entspannter. Ich finde dich...“ Oh weh, beinahe hätte er „nett“ gesagt! „Wirklich äußerst sympathisch, aber... Ich kann keine Beziehung zu einer Patientin eingehen.“ Sven wand sich. Er wollte sie nicht anlügen, obwohl es viel leichter gewesen wäre zu behaupten, dass er nichts für sie empfand. „Verstehst du das?“


    Lily nickte kaum merklich.


    In diesem Moment war nicht nur ihr Herz gebrochen worden. Sven wünschte sich nichts sehnlicher, als Lily irgendwo anders kennengelernt zu haben. Es wäre alles anders gekommen, wenn sie doch nur keine Angst vor Autobahnen gehabt hätte.


    „Ich kann sehr gut verstehen, wenn du morgen nicht kommen möchtest. Die letzte Stunde sollte dein Meisterstück werden, aber eigentlich hast du sie gar nicht nötig.“


    „Soll... soll ich nicht kommen?“, stotterte Lily und sah entsetzt zu Sven auf.


    „Nein, ähm, nein. So war das nicht gemeint. Du bist herzlich eingeladen, morgen mit mir zu fahren, aber du musst es nicht.“


    „Gut, dann komme ich.“


    „Bist du dir sicher?“ Einerseits hatte er gehofft, dass sie kommen wollte und andererseits wollte er am liebsten weinen, weil er morgen alle Gefühle erneut durchleben musste. Erst danach würde er sich von ihr erholen können.


    „Ja.“


    Eine klare Aussage.


    „Dann...“ Sven erhob sich und Lily tat es ihm gleich.


    „Es tut mir leid.“ Nun kullerten die lange zurückgehaltenen Tränen über Lilys blasse Wangen mit den kaum sichtbaren Sommersprossen, die Sven jedes Mal ins Auge stachen.


    „Hey...“ Mitgefühl übermannte Sven, sodass er seine vorsichtige Haltung aufgab und Lily in die Arme schloss. Er drückte sie sanft an sich. In diesem Moment brachen die Dämme und Lily schluchzte ungehalten in sein Shirt. Er spürte schon, wie es an der Schulter von Tränen durchweicht wurde.


    Auch er musste sich eine Träne verkneifen. Liebevoll tätschelte er ihren Rücken. Nach nur wenigen Augenblicken löste sie sich jedoch wieder von ihm. Ihre Augen waren rot und verquollen, ihr Gesicht nass, obwohl doch alle Tränen in seinem T-Shirt waren, und ihre Mundwinkel zuckten immer wieder Richtung Boden.


    „Dann fahr jetzt nach Hause. Ruf eine Freundin oder Familie an und wein' dich so richtig aus. Wegen mir darfst du auch gerne über mich schimpfen.“ Er versuchte sich an einem Lächeln, war sich aber nicht sicher, ob es glaubwürdig herüber kam.


    „Danke“, schniefte Lily und drückte ein weißes Taschentuch in ihr Gesicht.


    „Okay, dann... bis morgen.“


    Als Sven sich wieder umwandte, um noch ein wenig Papierkram zu erledigen, streifte sein Blick sie Schlagzeile der Lokalzeitung, die aufgeschlagen auf dem Schreibtisch lag.


    „Drama um Oberstufenlehrerin von Neustadt – Darf eine psychisch labile Person unsere Kinder unterrichten?“ Sven schüttelte fast beiläufig seinen Kopf. Was für eine aufreißerische Schlagzeile.
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    Lily


    


    Lily ging langsam die Stufen zum Gehweg hinunter. Sie sah sich nochmal kurz nach ihm um und setzte sich dann in ihr Auto. Sven hatte die Tür schon geschlossen, spähte aber solange durch das Glas, bis Lilys Auto an der Kreuzung verschwunden war.


    Liebe war beschissen! Wie war er nur auf diesen dummen Spruch gekommen, dass Liebe immer stärker war als Hass oder Angst? Liebe war ein Arsch, ein richtig mieser Arsch, das nur darauf wartete, einen zu überfallen und das Herz bei lebendigem Leib herauszureißen.


    


    


    


    

  


  
    



    


    


    


    Kapitel 19


    Die ganze Welt wird auf eine höhere Geschwindigkeit gesetzt.

    (Bolko von Oetinger)
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    Lily


    


    Es war kaum Mittag, als alles vorbei war. Wie ein Phantom fuhr Lily zu ihrer Wohnung zurück. Sie stocherte ewig mit ihrem Schlüssel um das Schlüsselloch herum, bis sie es endlich traf, und hatte dann kaum Kraft, den leichten Widerstand zu überwinden.


    Als sie endlich in ihrem Wohnzimmer angekommen war, sah sie Sven auf ihrem Sofa sitzen. Nein, nicht den echten Sven, sondern den Sven der Vergangenheit. Ein heftiges Schluchzen überfiel sie und Tränen purzelten über ihr Gesicht. Hatte sie jetzt alles verbockt? Hätte sie doch bis morgen warten sollen?


    Verzweifelt ließ sie sich auf ihr Sofa sinken, rollte sich zusammen und drückte ihr Gesicht in ein Kissen. Sie begann heftig zu weinen, ihr Körper wurde von schweren Krämpfen erschüttert, aber das Kissen dämpfte ihre gequälten Laute.


    Wie konnte das eigene Wohlbefinden so von einem anderen Menschen abhängen? Hatte sie, Lily, nicht schon viel Schlimmeres durchgestanden? War der Tod ihres geliebten Lebenspartners nicht das Schlimmste gewesen? Wie konnte sie sich dann jetzt noch von ein paar unerwiderten Gefühlen so aus der Bahn werfen lassen?


    Lily atmete tief durch und zog geräuschvoll die Nase hoch. Beruhige dich, Süße! Doch immer wenn sie sich gerade zur Ruhe gezwungen hatte, wenn die Tränen versiegt waren, sprangen ihre Gedanken wieder zu Sven. Welch masochistische Gedanken! Und dann musste sie wieder weinen, wieder quollen Tränen aus ihren Augen und wieder warf sie sich auf ihr Sofa und wollte am liebsten nur noch sterben.


    Als es draußen dunkel wurde, erhob sich Lily schwerfällig aus ihrem Grab aus Kissen. Völlig automatisiert schob sie ihren Körper in die Küche und öffnete den Kühlschrank. Sie nahm einen Kopf Eisbergsalat, eine halbe Gurke und zwei mittelgroße Tomaten heraus. Dann wandte sie sich zu der kleinen Schranktür neben dem Herd und nahm sich eine rote Zwiebel aus dem Netz. Essig und Öl standen bereit auf der Arbeitsplatte und wurden nach Gefühl in die große grüne Schüssel entleert. Der Salat schnitt sich fast wie von alleine. Lily sah eigentlich nur dabei zu, wie ihre Finger die vertraute Arbeit verrichteten. Im Apothekerschrank fand sie dann noch eine Tüte mit fertigen Croutons, die sie aufriss und über den fertigen Salat streute.


    Tja. Doch zu guter Letzt wanderte die Schüssel in den Kühlschrank, welcher sorgfältig verschlossen wurde.


    Ohne sich die Zähne zu putzen, ließ Lily sich in ihr Bett fallen. Wen kümmerte es schon? An Schlaf war trotzdem nicht zu denken. Ihr Kopf spielte den vergangenen Tag immer wieder und wieder vor ihrem inneren Auge ab. Wie ein Film, den man sich ansehen musste, ob man wollte oder nicht.


    Und dann begannen sich Details zu verändern. Manchmal wurde Sven zu einem Arsch, er war fies zu ihr und beleidigte sie, lachte sie aus. Und dann war er wieder einfühlsam und freundlich. In Wirklichkeit wollte er mit ihr zusammen sein, aber er konnte es nicht. Oh, wie sehr sie sich das wünschte!


    Doch dann prasselte die Realität wieder grausam auf sie hernieder, als sie sich seine Worte in Erinnerung rief. Es war reine Psychologie. Sie war eine von vielen jungen Frauen, die sich in ihren Lehrer verliebt hatten. Nur eine von vielen. Ein dummes Kind. Wie oft war ihm das wohl schon passiert?


    


    Am nächsten Tag war Lily nicht nur total übermüdet, hatte Kopfschmerzen und einen dicken Klumpen in Hals und Magen, nein, ihr war auch schlecht. Sie hatte sich schon mindestens zehn Mal umentschieden. Zur Fahrstunde gehen? Ja oder nein? Was würde es bringen? Aber sie hatte zugesagt.


    Würde sie es denn aushalten können, ihm wieder unter die Augen zu treten? Aber sie musste sich doch richtig von ihm verabschieden.


    So ein Käse! Was würde das schon ändern? Vielleicht würde es einen Abschluss bringen?


    Lily quälte sich, darin war sie ziemlich gut. Letzte Woche hatte sie überlegt, ihrem Psychologen von ihrem... Problemchen... zu berichten, aber irgendwie hatte sie nicht den Mut gefunden. Es hatte sich als sehr viel schwieriger erwiesen, als die SMS an Sven zu schicken.


    Scheiß SMS.


    Als die Zeit gekommen war, erhob sich Lily, schlüpfte in ihre Motorradklamotten, nahm ihren Helm und den Schlüssel und verließ die Wohnung. Als sie die Hintertür des Wohnhauses schloss, hörte sie schon den herannahenden Motor von Svens Enduro.


    Sie wollte sich einen Idioten schimpfen. Ein Motorrad kam die Straße hinauf, es konnte auch irgendein anderer Fahrer sein. Doch Lilys Gefühl sollte Recht behalten. Sven bog in dem Moment, da Lily bei ihrer Garage angekommen war, auf den Parkplatz. Er wendete in einer engen Drehung und kam nahe Lily zum Stehen.


    Der Motor verstummte, die schlanke Gestalt löste sich vom Lenker, fummelte eine Hand aus dem Handschuh und öffnete dann mit dieser seinen Klapphelm.


    „Hallo!“, begrüßte er sie, als wäre nichts gewesen.


    Lily wusste nicht, wie sie darauf reagieren sollte. Mitspielen? Aber sie fühlte sich nicht gut.


    „Hey.“ Sie klang weder motiviert, noch begeistert. Ihr Blick war traurig und ihr Lächeln nicht echt.


    „Alles klar?“, fragte Sven, der offensichtlich bemerkt hatte, dass sie nicht einfach so weiter machen konnte.


    „Schon okay. Lass uns einfach fahren“, wimmelte Lily ihn ab, schloss die Garagentür auf und steckte den Schlüssel in das Zündschloss ihrer Suzuki. Mittlerweile war sie wieder geübter im Umgang mit ihrem Motorrad. Sie schob es ohne Probleme aus der Garage und platzierte es ein paar Schritte von Sven entfernt. Ohne ihn anzusehen, setzte sie sich ihren Helm auf und zog die Handschuhe über. Sie kontrollierte die Spiegel, schaltete das Licht ein und wartete dann auf das Startsignal von ihrem Therapeuten.


    „Okay. Gut. Dann werden wir heute also mit dem Motorrad die Autobahn bereisen. Alles wie gehabt, halte an, wenn es dir nicht gut geht. Wenn irgendwas ist, dann überhole ich dich.“ Sven klang geschäftig, wenn auch etwas abwartend. Lily nickte, schloss ihr Visier und startete die Maschine. Auch Sven hatte seine BMW wieder angelassen. Er bedeutete Lily vorzufahren.


    


    In den vergangenen Wochen, genau genommen seit dem Tag, an dem sie begonnen hatte, sich wieder mit ihrer Suzuki anzufreunden, hatte sie sich auf diesen Moment gefreut. Und nun war er da, Lily fuhr die lange Kurve in der Auffahrt zu der Autobahn hinauf, drehte den Gashahn auf dem Beschleunigungsstreifen auf und wechselte dann blinkend die Spur. Doch der erwartete Glücksmoment stellte sich einfach nicht ein.


    „Geht es dir gut?“, fragte Svens Stimme in ihren Ohren.


    „Alles okay“, murmelte Lily automatisch, aber in Wirklichkeit hatten sich Tränen in ihren Augen gesammelt. Sie versuchte, diese fortzublinzeln. Ein verschwommenes Sichtfeld bei guten 130 bis 150 km/h war nicht gerade hilfreich.


    Ihr wurde schlagartig klar, dass diese Fahrt absolut bescheuert war. Sie brachte ihr nichts, war eine Farce. Sie würde ihr Sven nicht näher bringen und machte ihr nur Bauchschmerzen. Wozu das alles also? Um nicht das Gesicht zu verlieren? Um doch noch jede kleine Sekunde, die möglich war, in seiner Gegenwart zu verbringen? Lily wusste, dass das dämlich war.


    Sie spielte schon seit mehreren Kilometern mit dem Gedanken, es einfach abzubrechen. Sie achtete gar nicht mehr so richtig auf die Fahrbahn, als plötzlich wieder Svens Stimme in ihrem Helm erklang.


    „Traust du dich auch auf den linken Fahrstreifen?“, fragte er fast schon neckisch.


    Ohne zu antworten warf Lily einen Blick in den linken Spiegel, setzte den Blinker und beschleunigte. Die GSXR 750 zog abrupt nach vorne, sodass Lily sich gut festhalten musste. Sie lehnte sich gegen den Fahrtwind und schielte nur ab und an kontrollweise auf den Tacho. Bei 180 km/h begann ihr Herz heftig zu trommeln. Das Adrenalin schoss ihr wild durch die Blutbahn und ließ sie ihre melancholischen Gefühle für Sven kurzzeitig vergessen.


    So nahe an der Gefahr zu sein, das hätte sie ängstigen müssen. Aber das tat es nicht. Nur ein kleiner Fehler, sie musste nur einmal etwas zu hart am Lenker ziehen, einen zu starken Impuls geben oder für eine Sekunde unaufmerksam sein und einen überholenden PKW übersehen, dann wäre es vorbei. Bei diesem Tempo würde sie keiner mehr lebendig von irgendeiner Windschutzscheibe kratzen können.


    In diesem Augenblick war ihr alles egal. Sollte ein Unfall passieren, sollte sie irgendein bescheuerter LKW-Fahrer oder betrunkener Jugendlicher oder, weiß Gott, ein verirrtes Pferd zufällig treffen, sie aus der Bahn werfen und zu Sülze zermatschen, ja, dann war es eben so. Das Leben war nun mal gefährlich!


    In diesem Moment der absoluten Klarheit, der absoluten Verbundenheit mit der Maschine und der absoluten Unabhängigkeit von Sven, fühlte sie sich ihrem verblichenen Lebensgefährten unendlich nahe.


    „Dennis...“, hauchte Lily in ihren Helm und sah sein Gesicht ganz genau vor sich. Sie fühlte sich, als würde sie auf ihrer Höllenmaschine direkt zu ihm fahren. Ohne Kompromisse. Die Suzuki schuldete ihr ein Leben. Sie hatte ihr eines genommen. Nicht nur irgendeines, sondern das Leben, das ihr am wichtigsten gewesen war. Das ihres Partners. Nun war es an der Zeit, dass sie etwas zurückgab, ihre Schuld beglich. Wenn Lily nur ganz fest daran glaubte, dann würde es schon passieren. Die Suzuki würde sie zu Dennis bringen, ganz sicher.
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    Sven


    


    Lily beschleunigte schnell und hart. Überrascht, aber auch herausgefordert, folgte Sven ihr. Er hatte durchaus gemerkt, dass das alles für Lily nicht das Gelbe vom Ei war, für ihn war es das auch nicht. Aber so war es das Beste. Er freute sich, sie noch einmal auf ihrem Motorrad zu sehen. Dabei sein zu dürfen, wenn sie das tat, was ihr immer Angst bereitet hatte. Es fühlte sich an wie ein Gewinn und wie ein Verlust zugleich.


    Sven ließ Lily sich auspowern. Er hielt problemlos mit ihr mit, auch wenn ihre sportliche Maschine auf schnelle Beschleunigungen ausgelegt war. Nach einer Weile entschied Lily sich von selbst, wieder auf den mittleren Fahrstreifen zu wechseln und dann auf den rechten. Sie fuhr etwas zögerlich an einer Raststätte vorbei, als haderte sie mit sich selbst.


    Sven bezog weiterhin eine eher abwartende Position. Er wollte sie nicht unnötig aufregen. Außerdem fiel es ihm schwer mit ihr zu reden, auch wenn er seine professionelle Therapeutenmaske aufsetzen konnte, um es zu verbergen.


    Wenn diese Fahrt vorbei war, dann hätte sich sein ganzes Leben verändert. Ob es gut werden würde, da war er sich jedoch noch nicht sicher. Er hoffte nur, dass Lily mit alledem klar kam.


    Die nächste Abfahrt war ausgeschildert und sobald die Leitbarken begannen, setzte Lily den Blinker. Was hatte sie vor? Das war keine Raststättenabfahrt. Sven folgte ihr.


    Im letzten Moment zog ein blauer Golf 4 über die schon durchgezogene Linie der Abfahrt. Lily befand sich direkt im toten Winkel des Fahrers. Es war nur eine Sekunde, aber eine furchtbare, in der Sven schon sah, wie der alte Golf die Suzuki rammte, wie diese durch die Luft flog und Lily im tiefen Straßengraben landete. Für diese eine Sekunde hatte er plötzlich das Gefühl zu wissen, wie Lily sich gefühlt haben musste... damals.


    Doch alles ging gut. Der Golf beschleunigte, als ein panisches Hupen die rasante Stille der Autobahn zerriss. Sven bemerkte erst Augenblicke später, dass er selbst diesen Ton ausgelöst hatte. Lily zuckte auf ihrem Motorrad zusammen, verzögerte und scherte sehr knapp hinter dem Golf ein. Es blieb nicht viel Zeit, die Kurve war steil und eng und Lily schon in Schräglage. Sven, völlig selbstvergessen, konnte nur auf die Szene vor sich starren wie ein weit entfernter Zuschauer. Er ließ sich automatisch zurückfallen, was beinahe sein Leben gekostet hätte. Ein wildes Hupen, ein Rauschen an seinem rechten Ohr, zum Glück fuhr er die Kurve ganz außen.


    Eine Mercedes C-Klasse überholte ihn rechts schneidend in der Abfahrt. Der Mann am Steuer gestikulierte heftig und wutentbrannt über die Verzögerung. Er starrte mit hochrotem Kopf aus dem Fahrerfenster und zeigte Sven den bösen Finger.


    Dies alles passierte binnen Sekunden. Und noch mehr. Wutentbrannt trat der Fahrer der C-Klasse das Gaspedal durch, um an Sven vorbei zu kommen. Dass vor ihm eine schmale weiß-blaue GSXR 750 hinter einem ebenfalls blauen Golf 4 Chamäleon spielte, ging dem schnaubenden und schimpfenden Fahrer erst zwei rasende Herzschläge später auf.


    Lily schien ihre verzwickte Lage bemerkt zu haben, denn es sah so aus, als würde sie mehr Schräglage mit ihrem Motorrad provozieren wollen, um die Kurve enger nehmen zu können. Startete sie einen Überholversuch? Es wäre ihre einzige Chance, zwischen den beiden Autos wegzukommen. Doch da war es schon zu spät. Von plötzlicher Angst ergriffen, hämmerte der Wutfahrer auf seine Bremse. Der Fahrer des Golfes schien ebenfalls panikartig in die Pedale zu hauen, als er die große C-Klasse von hinten auf sich zu rauschen sah. Binnen Bruchteilen von Sekunden verschwand Lily aus Svens Blickfeld. Auch Sven hatte eine Notbremsung eingeleitet und war bereits am äußeren Fahrbahnrand hinter der C-Klasse zum Stehen gekommen. Das Nächste, was er vernahm, war, wie Blech auf Blech schlug.


    Es war ein furchtbares Geräusch. Schrill und donnernd zugleich. Das Klirren von Metall, das Zerreißen von Glas und das Quietschen der Reifen. Zwei lange, dicke, schwarze Striche wurden auf den Asphalt gezeichnet, als der alte Golf schlitternd zum Stehen kam. Das Tak-tak-tak vom ABS der C-Klasse war weit zu hören und alles wurde überlagert von dem kreischenden Geräusch, das ein Motorrad von sich gab, wenn es spontan auf die Hälfte seiner ursprünglichen Länge zusammengefaltet wurde.


    „Nein!“ Sven hielt seinen Atem an, doch noch war das grausame Spiel nicht vorbei. Hoffnung flammte in Sven auf, als er wie in Zeitlupe eine zierliche Gestalt in hohem Bogen zwischen den splitternden Autos hervorschießen sah. Es war, als flöge sie einfach durch die Luft, wie ein Vogel oder ein Engel. Svens Ohren rauschten so laut, dass er das leise Plok gar nicht hörte, das Lilys Körper machte, als er nahe des Grünstreifens auf dem Asphalt landete und sich mehrere Male um sich selbst drehte.


    Ein weiteres Krachen ließ Svens Aufmerksamkeit wieder zu dem sich zusammenstauchenden Metall zuwenden. Er konnte nicht ausmachen wie, aber die C-Klasse hatte sich noch immer vorwärts bewegend von dem Golf gelöst. Wahrscheinlich hatte der Fahrer eine Ausweichbewegung eingeleitet. Sven hörte, wie der Motor aufheulte, als der Fahrer das Gaspedal durchdrückte. Fluchtinstinkt! Er wich nach rechts aus und hielt genau auf Lilys gerade zum Stillstand gekommenen Körper zu.


    „Nein!“ Sven ignorierte sein Motorrad einfach. Er sprang ohne jegliche Vorsicht davon hinunter und ließ es einfach auf der Straße aufschlagen. Seine Glieder fühlten sich schwer an und er war zu langsam, viel zu langsam. Binnen eines Atemzuges knallte das Auto in den tiefen Graben im Grünstreifen, genau an der Stelle, an der zuvor noch Lilys lebloser Körper gelegen hatte.


    Er war zu langsam. Einfach zu langsam...


    


    


    


    

  


  
    


    


    


    


    


    


    Kapitel 20


    Das wahre Glück ist sein Glück zu erkennen.

    (Marie Stoll)
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    Lily


    


    Es war ein Moment des Schrecks gewesen, als Svens Hupe sie auf den unvorsichtigen Autofahrer aufmerksam machte. Ihr Herz machte einen gewagten Hüpfer und ihre Arme verspannten sich. Sie fühlte deutlich, wie ihr Rücken und Nacken zu einer einzigen harten Platte wurden. Dennoch hatte sie genug Zeit, wüste Beschimpfungen für den Autofahrer zu denken.


    Lily reagierte schnell. Sie bremste einmal kurz, aber kräftig. Um den Aufstellmoment abzuwenden, sie war immerhin schon in Schräglage, um die langgezogene Kurve elegant befahren zu können, drückte sie ihr Motorrad mit aller Kraft nach rechts. Es gelang. Sie konnte kurz hinter den Golf einscheren, auch wenn sie ihm nun fast auf der Stoßstange hing. Eine falsche Bewegung, eine Unaufmerksamkeit von ihr oder dem Golffahrer würde sie das Leben kosten. Lilys Blut kochte vor Adrenalin!


    Ein erneutes Hupen, tiefer und eindringlicher, ließ sie zusammenschrecken. Ein Blick in ihren rechten Spiegel offenbarte ihr ein dickes weißes Auto mit eingebauter Vorfahrt. Erschrocken musste sie mit ansehen, wie der Wagen Sven fast von der Straße drängte und dann direkt auf sie zuhielt. Es dauerte nur winzigste Bruchteile von Sekunden, aber in Lily brannte sich das Bild, welches ihr Spiegel ihr reflektierte, ins Gehirn ein.


    Wutschnaubend gestikulierte der Fahrer des weißen Autos durch das Fahrerfenster zu Sven, während die Frau auf dem Beifahrersitz mit einem Schlag jegliches Blut aus dem Gesicht verlor, die Hände an die Wangen schlug und zu einem für Lily stummen Schrei ansetzte.


    Dann ging alles sehr schnell. Lily hatte keine Angst. Sie fühlte nichts außer Anspannung und der Sicherheit, dass etwas passieren würde, das ihr Leben veränderte. Auf die eine oder andere Art.


    Der weiße Mercedes kam ihr immer näher. Sie versuchte, kontrolliert auszuweichen. Rechts am Golf vorbei erschien ihr als die einfachste Möglichkeit. Sie fuhren nicht mehr schnell, vielleicht sechzig km/h, dennoch tat sich die sonst so kurvenfreudige Suzuki schwer, noch tiefer in Schräglage zu gehen. Lily drückte. Es kam ihr vor, als würde sie sich schon mit aller Macht gegen den Stummellenker stemmen, doch es gelang ihr nicht. Ihr blieb zu wenig Zeit.


    Sie spürte den Ruck sehr deutlich, als der Mercedes das Heck ihres Motorrades küsste. Sie bemerkte schon, wie sich der Rahmen verformte, fühlte fast, als wäre es ihr eigener Körper, der sich dem übermächtigen Druck von hinten beugte.


    In ihrem Kopf gab es nur einen Gedanken: Du musst springen! Lilys Füße, ihre Beine und vor allem ihre Knie spannten sich zu einem Sprung, der ihr Leben retten konnte. Sie würde sich abstoßen, wie sie sich noch nie zu einem Sprung abgestoßen hatte. Doch in dem Moment, da sie sich dieser Entscheidung bewusst wurde, machte ihre Suzi einen furchtbaren Ruck. Lily flog wie ein Geschoss von ihrem Sitz. Sie war sich nicht mehr sicher, ob sie sich selbst abgestoßen oder ob ihr Motorrad sie wie ein bockendes Pferd abgeworfen hatte. Sicher war nur, sie flog!


    Es konnte insgesamt wirklich nur Sekunden gedauert haben, aber ihr gingen währenddessen viele Gedanken durch den Kopf.


    Würde ihr Helm ihren Kopf richtig schützen? Hatte sie ihn auch richtig verschlossen? Würde der Aufprall wehtun? Was für ein scheiß Glück hatte sie eigentlich gerade gehabt? Vielleicht sollte sie ihre Gliedmaßen an ihren Körper ziehen, damit nicht alles von ihr in Einzelteilen würde aufgesammelt werden müssen. Oh weh, nach einem Sturz musste man sich einen neuen Helm kaufen.


    Aber auch: Was machst du dir eigentlich für dämliche Gedanken? Sei froh, wenn du es überstehst! Wie witzig die Welt aussieht, wenn man schräg nach oben und dann wieder nach unten fiel... Wie klein und unbeholfen Sven wirkte, als er panisch versuchte, von seiner BMW zu kommen.


    Der harte Aufprall riss Lily aus ihren irren Gedanken. Sie landete punktgenau auf ihrem Kreuz. Der Rückenprotektor verteilte die Wucht des Aufschlags über ihren gesamten Rücken. Ihr Kopf schlug hart auf den Boden und sie rollte sich über die Schulter ab. Immer und immer wieder. Dabei achtete sie automatisch darauf, ihre Arme am Körper und ihre Beine zusammen zu halten. Es war ungefähr so: Himmel oben, Himmel unten, Himmel oben und wieder Himmel unten.


    Erschöpft, verschwitzt und schwer atmend kam sie endlich zum Liegen. Doch ihr Instinkt rief ihr fast augenblicklich zu: „Lauf!“ Wie von der Tarantel gestochen sprang sie auf. Nicht eine Millisekunde zu früh.


    Lily hatte keine Ahnung, ob sie Schmerzen hatte, ob etwas gebrochen war oder ob sie vielleicht tot war. Sie sah nur das weiße Auto auf sich zukommen und flüchtete in die erste Richtung, die sie ausmachen konnte: Grün! Mit einem Hechtsprung, der ihrem alten Sportlehrer alle Ehre gemacht hätte, warf sie sich in den tiefen Graben im inneren Grünstreifen. Er war nass und matschig. Und außerdem führte er nur einen halben Meter weiter von der Stelle, an der Lily aufgekommen war in einen dieser schmalen Betonröhren. Die, über die sonst immer die Fußgängerwege gingen. Sie dachte nicht nach sondern robbte einfach drauf zu. Mit aller Kraft, die sie noch aufbringen konnte, zwängte sie sich in die schmale Röhre. Ihr Helm passte so gerade eben hindurch. Wie eine Katze sagte sie sich: Wenn der Kopf durchpasst, passt der Rest auch!


    


    [image: ]


    Sven


    


    Zuerst war es ohrenbetäubend laut gewesen. Ein Unfall war niemals leise, selbst wenn man vollkommen von schalldämpfendem Blech umgeben war. Aber wenn man direkt neben dem Unfall stand, dann war er abartig laut. Es war, als wäre man am jüngsten Tag zu früh aufgestanden und bekam nun dummerweise die Vernichtung der Welt mit. Die Vernichtung von Lily... Was in etwa gleichbedeutend war.


    Sven war geschockt. Er spürte, wie ihm das Blut in die Füße lief und sah die schwarzen Sterne vor seinen Augen tanzen. Geistesabwesend zog er sich seinen Helm vom Kopf. Er hielt ihn erst mit beiden Händen, dann nur noch mit der rechten und schließlich am Kinnriemen mit zwei Fingern, bevor er ihn einfach fallen ließ. Der silberne Helm rollte ein paar Meter auf dem etwas abschüssigen Asphalt, bis er kugelnd zum Stillstand kam. Aber Sven interessierte sich nicht für den Helm.


    Er starrte auf den zertrümmerten weißen Mercedes, der mit seiner Schnauze im Erdwall steckte und mit den Vorderrädern im tiefen Graben baumelte. Wo war Lily? Das war Svens einziger Gedanke. Wo war sie? Wo war ihr Körper? Egal, was geschehen war, er musste ihn finden, würde ihn an sich drücken und einfach mit ihr sterben.


    Langsam, für Sven gab es nichts anderes mehr. Zeit war irrelevant geworden, deswegen bewegte er sich ebenso auf den weißen Mercedes zu: langsam.


    Er wollte Lily sehen, sie noch ein einziges Mal im Arm halten und doch wünschte er sich, niemals dort anzukommen, denn er würde es nicht ertragen können, ihren geschundenen, verdrehten und zusammengepressten Leib zu erblicken.


    Wie aus weiter Ferne hörte er Menschenstimmen und Fahrgeräusche. Wie viel Zeit war vergangen? Wie lange hatte er einfach nur herumgestanden und alles begutachtet? Wie lange hatte er für die ersten zwei Meter Wegstrecke gebraucht?


    Blaulicht und Martinshorn verkündeten nahende Hilfe. Doch seine Rettung konnten sie nicht sein. Andere Autos kamen, hielten an und Menschen stiegen aus. Oder kamen sie zuerst und dann die „Tatütata-Autos“? Er konnte es nicht sagen.


    Ein Paar sprach ihn an. Ein Kind weinte. Ein Junge von vielleicht sechzehn Jahren hob seinen Helm auf. Doch Svens Blick löste sich nicht von seinem Ziel. Entweder würde er die C-Klasse erreichen und Lily finden, oder er würde den Fahrer, der ihn so mutwillig erst geschnitten und dann den Golf und damit auch Lily bedrängt hatte, töten. Sollte dieser wutschnaubende Hornochse diese Teufelsfahrt überlebt haben, dann würde Sven sein Richter sein.


    Ein Tumult entstand um ihn herum. Einsatzkräfte halfen, wo sie konnten. Wasserdampf zischte aus dem Mercedes. Nichts regte sich dort. Svens Blick klebte auf dem Teil des Autos, wo mal die Fahrertür gewesen sein mochte. Alles war verzogen und zertrümmert.


    Nur eine einzige feuerrote Bewegung am Rande seines Blickfeldes ließ ihn innehalten und seinen Vergeltungsmarsch unterbrechen.


    Was er sah, ließ ihn glauben, ebenfalls gestorben zu sein. Eine zierliche Frau in hautenger Ledermontur presste sich aus einer Betonröhre im Graben. Sie hatte noch ihren Helm auf, aber die vom Wind zerzausten Zotteln ihres roten Haares ließen absolut keinen Zweifel daran, welch wundersames Wesen dort in einem Wassergraben durch eine Betonröhre wiedergeboren wurde.


    „Lily...“ Seine Stimme war kaum mehr als ein verzweifelter Versuch, in der Realität zu bleiben, während sich ein Traum in Matsch und Wasser wand, sich endlich befreien konnte und unbeholfen die steile Böschung zur Straße emporkletterte. Als sie dort angekommen war, warf sie zuerst ihre Handschuhe auf den Boden, öffnete den Kinnriemen ihres Helmes und ließ diesen dann zu Boden fallen. In der Sekunde, in der er den Asphalt berührte, zersprang er in drei Teile. Er hatte seinen Dienst getan und war für Lily gestorben.


    „Lily...“, keuchte Sven erneut und schaffte es endlich, einen Schritt in ihre Richtung zu tun. Seine Füße waren schwer wie Blei und seine Beine steif. Der Rotschopf zuckte erschrocken zusammen, als der Wind seine gebrochene Stimme an ihr Ohr trug. Sie blickte auf und ließ ihre braunen Augen orientierungslos über das große Aufgebot an Autos und Menschen schweifen.


    „Sven?“ Ihre Stimme war schwach und hoch.


    „Lily!“ Endlich realisierte er, dass es kein Traum war, dass Lily tatsächlich gerade aus einem Wassergraben geklettert war und vor ihm stand, als wäre nichts Schlimmes passiert. „Wie?“ Zwei große Schritte meisterten die Entfernung, die vor wenigen Augenblicken noch unüberwindbar schien.


    „Ich... weiß nicht.“ Sie war verwirrt und sie war blass. Blasser als sonst. Mit leicht geöffnetem Mund und großen Kulleraugen starrte sie zu Sven empor. Dieser streckte seine Hände nach ihr aus, griff sie an den Oberarmen und zog sie zu sich. Er verschränkte seine Arme in ihrem Rücken, damit sie nie wieder von seiner Seite weichen würde.


    „Du lebst...“, hauchte er, schloss die Augen und sog den Geruch von dreckigem Wasser, feuchten Moos und Lily in sich auf. Der schönste Geruch der Welt!


    „Oh...“ Lily keuchte, als Sven ihren Kopf mit einer Hand an seinen Hals drückte. Sie konnte seinen Puls spüren. Fühlte ganz deutlich, wie ihr sein Herz entgegenschlug.


    „Vergib mir, Lily.“ Er war noch immer nicht in der Lage, richtig zu sprechen. Seine Stimme war kaum mehr als das Rauschen des Windes.


    „Was soll ich dir vergeben?“


    „Ich war dumm. Ich war so dumm!“ Plötzlich fand er seine alte Kraft wieder. Seine Glieder wurden von neuer Energie geradezu durchflutet und er fand den Mut, Lily eine Handbreit von sich zu schieben, sodass er ihr in die Augen blicken konnte. Er lachte laut, als ihn die Erkenntnis übermannte. „Ich habe den größten Fehler meines Lebens begangen, als ich dir sagte, ich könnte nicht mit dir zusammen sein!“ Er lachte ihr breit entgegen. Sein Körper wurde mit Glück und Zuversicht geflutet. „Ich liebe dich, Lily! Ich will verdammt nochmal mit dir zusammen sein und ich will mit dir diese ganzen altbackenen Dinge tun! Ein... ähm Haus habe ich schon, aber einen Baum würde ich pflanzen und ein Kind, ich will ein Kind. Ich will heiraten und ich will das alles mit dir machen! Das hört sich jetzt wahnsinnig an, aber ich will es. Ich will die ganze kitschige Disneypalette an romantischen Gefühlen! Ich will das „und sie lebten glücklich bis ans Ende ihrer Tage“ und ich will die peinliche Fortsetzung! Mit dir! Nur mit dir!“ Er holte tief Luft und starrte hinab in Lilys Augen. „Was sagst du dazu?“


    „Du weißt, wie jeder gute Disneyfilm endet?“, fragte Lily mit einem frechen Grinsen im Gesicht.


    „Ähm... wie?“, fragte Sven leicht irritiert.


    „Mit einem...“ Doch bevor Lily enthüllen konnte, mit was ein jeder Disneyfilm endete, hatte sie ihn im Nacken gepackt und mit sanfter Gewalt zu sich gezogen. Sie sah ihm kurz in die Augen, bevor sie ihre eigenen schloss. Dann drückte sie ihre weichen Lippen auf seine. Er erwiderte diese Geste erst sanft, fast unsicher, doch dann entschlossen.


    Als sie sich wieder voneinander lösten, lächelte Sven zärtlich, fuhr mit einem Finger über Lilys feuchte Lippen und sagte: „Mit einem Kuss.“


    


    


    

  


  
    

    



    Epilog


    


    Ein junger Mann betrat einen Laden. Hinter der Theke stand ein älterer Mann.

    "Was verkaufen Sie, mein Herr?“, fragte der Junge.

    "Alles, was Sie wollen!" antwortete der Alte!

    "Na, wenn dem so ist, dann hätte ich gern den Weltfrieden, die Beseitigung der Armut, das Ende der Rassentrennung, die Gleichberechtigung zwischen Mann und Frau und..." Da fiel ihm der Alte freundlich ins Wort. "Entschuldigen Sie, junger Mann, sie haben mich falsch verstanden: Wir verkaufen keine Früchte, wir verkaufen nur den Samen."

    (Unbekannt)


    


    


    


    


    [image: ] [image: ]


    



    „Hallo Schatz!“, flötete Sven, als er die Haustür schloss. Er streifte seine Schuhe artig an der neuen Fußmatte ab, die Lily gekauft hatte, und warf seinen Autoschlüssel in die ebenfalls neue Keramikschale. Er landete klimpernd auf Lilys.


    „Ich habe eine Überraschung für diiiiiiich“, erwiderte diese im gleichen Tonfall. Es war ein schönes Bild, das die beiden abgaben.


    Nach dem Unfall, der Behandlung von Lilys leichten Verletzungen und den Aufräumarbeiten am Ort des Geschehens, gab es für die beiden keinen anderen Weg mehr, als ihr Leben gemeinsam zu verbringen. Sie sahen sich von da an jeden Tag. Sie verbrachten so viel Zeit miteinander, wie es nur möglich war.


    Sven wurde nach nur zwei Monaten schon bei ihren Eltern vorstellig. Ihre Familie nahm ihn auf wie einen Sohn. Und ja, sie waren die vielen, vielen Kilometer auf der Autobahn gefahren und zwar mit dem Motorrad. Beide zusammen auf Svens BMW.


    Lilys Suzuki hatte es dieses Mal nicht geschafft. Sie war zusammengepresst worden wie ein Stück Altmetall. Nicht zu retten gewesen, die Kleine. Dafür hatte Sven sie an ihrem Geburtstag überrascht. Er war mit einer roten Honda VFR 1000 F bei ihr vorgefahren. Nachdem sie ihn geneckt hatte, dass die Maschine doch überhaupt gar nicht seinem Beuteschema entspräche, hatte er gesagt, dass er sie dann einfach dalassen würde. Zu diesem Zeitpunkt waren sie fast ein Jahr lang ein Paar.


    Sie zogen bald zusammen. Endlich bekam Svens Haus den femininen Touch, den er sich gewünscht hatte, obwohl er sich nun ab und an darüber mokierte, wie viele Staubfänger sie denn noch anschleppen wollte.


    Im tiefsten Winter, bei Schneetreiben und Minusgraden, die einem das Blut in den Adern gefrieren ließen, sperrten sich die Beiden auf der Rückfahrt von ihren Eltern aus ihrem Auto aus. Eine blöde Geschichte und viel Streit um den vergessenen Schlüssel im Auto und die automatische Verriegelung des Audis. Es endete damit, dass Lily vor Sven auf die Knie ging und die eine Frage stellte.


    Die Hochzeit war im Sommer. Es regnete, aber Regen am Hochzeitstag sollte ja angeblich Reichtum ins Haus bringen.


    Nun, erneut zwei Jahre später, erinnerte nichts mehr daran, wie holprig ihre Beziehung begonnen hatte.


    „Was denn für eine Überraschung?“ Sven ahnte, was kommen würde, und machte sich auf das Schlimmste gefasst.


    „Sie befindet sich neben dem Sofa. Dein Sohn hat dir zur Begrüßung die Windeln voll


    gemacht!“ Lilys verschmitzt grinsendes Gesicht tauchte im Türrahmen zur Küche auf. Sie war über und über mit Sauce bekleckert.


    „Ich kümmere mich darum.“ Sven lächelte ihr liebevoll zu, zog seine Schuhe aus und hängte seine Jacke an die Garderobe. Dann zog er die Tür zum Wohnzimmer zu. Auf einer Decke neben dem Sofa wand sich ein kleines Würmchen mit rot-blonden Haaren. „Komm her, mein Kleiner...!“ Liebevoll hob Sven seinen Sohn in die Höhe.


    In der Küche ging es derweil drunter und drüber. Die Sauce brodelte vor sich hin und musste nur noch etwas dicker werden, während das Fleisch im Ofen schon eine ziemlich knusprige Farbe angenommen hatte. Dummerweise hatte Lily völlig vergessen, die Kartoffeln aufzusetzen und musste nun feststellen, dass hier oben keine mehr waren.


    „Ich flitze kurz in den Keller!“, rief sie laut durch den Flur, wartete auf keine Antwort, sondern trippelte gleich die Treppe in den Keller hinunter. Suchend blickte sie sich um. „Kartoffeln, wo seid ihr denn?“ Sie waren nicht da. Plötzlich wehte Svens Stimme von der Treppe zu ihr herüber.


    „Ich habe neue gekauft, sie sind noch im Auto!“ Und schwupp kam ein Autoschlüssel angeflogen, gefolgt von einem begeisterten Kinderlachen.


    „Alles klar!“, rief Lily laut. Die Garage grenzte direkt an den Keller an. Sie waren durch eine Tür miteinander verbunden.


    Geschäftig wuchtete Lily den fünf-Kilo-Sack Kartoffeln aus dem Auto und verschloss den Kofferraum wieder. Doch gerade, als sie sich umdrehen wollte, fiel ihr Blick auf die getigerte Decke ganz hinten in der Ecke der Garage.


    Ah, die hatte sie ja ganz vergessen! Sven musste etwas schwungvoll in die Garage gefahren sein, denn die Decke war etwas verrutscht und gab nun einen Teil dessen frei, was sie verbergen sollte. Lily näherte sich den verbogenen Teilen Metall und Kunststoff. Weiß und Blau schimmerte es unter der Decke. Andächtig berührte Lily das, was von der Suzuki GSXR 750 übriggeblieben war. Wie schon damals hatte sie sie nach dem Unfall nicht wegwerfen können. Zu viele Emotionen hingen an dem alten Teil.


    „Alles klar, meine Kleine“, sagte Lily in liebevollem Ton. „Wir sind quitt.“
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    Hat dir das Buch gefallen?


    Dann teile deine Freude auf Facebook und Amazon!


    Meine Autorenseite:


    www.facebook.de/annafynia


    


    Hast du etwas zu kritisieren? Dann darfst du mich gerne auch via FB kontaktieren und mir deine konstruktive Kritik mitteilen.


    


    Möchtest du „Lily“ auch als Taschenbuch besitzen? Dann kannst du es ebenfalls, natürlich signiert von mir bekommen.
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    "Tagsüber Studentin, nachts ein männeraufreißendes, trinkendes Luder. Obwohl dieses Leben sie systematisch zerstört, kann Sara nichts dagegen tun. Zu groß sind die Dämonen, die sie jagen, und die sie mit Alkohol betäuben will. Auf der Suche nach bedeutungslosem Sex stolpert sie Felix in die Arme, der mehr will als nur das Eine. Doch je mehr er sich ihr nähert, desto größer wird ihre Angst, und ihre Exzesse geraten außer Kontrolle. Schafft Felix es, zu ihr durchzudringen,

    bevor sie sich endgültig zu Grunde richtet?"
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